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Der letzte Sturm .
Man schreibt uns aus Berlin über die Samstagsitzung

des Reichstags :
Bon den letzten Militärdebatten am Samstag hatte sich nie¬

mand eine besondere Ueberraschung versprochen. Die Arknahme

der Militärvorlage ist seit drei Monaten sicher . Abstim¬

mungen standen nicht bevor , sie waren sämtlich auf Montag

vertagt , da sich die Sozialdemokratie einem brüsken Abbruch

der Verhandlungen widersetzt hatte . Normaler Weise war

nichts anderes zu erwarten , als einige Schlußreden der Par¬

teien über einen seit vielen Wochen ausgebig erörterten Gegen¬

stand.
Dennoch wurde diese Sitzung durch einen letzten Sturm -

augrisf der sozialdemokratischen Fraktion zu einem Ereignis ,

das in der deutschen Geschichte und hoffentlich auch in
^
der deut¬

schen Gesetzgebung seine Spuren zurücklassen wird . Scheide¬

manns Rede gehört nach Form und Inhalt zu dem aller -

schärfsten , was je im deutschen Reichstag gesagt worden ist.

Auf das militärische System und seine gehorsamen Diener ,

die bürgerlichen Parteien , prasselte ein förmlicher Hagel ziel¬

sicherer Geschosse nieder , und fast jedem Satz folgte stürmischer

Beifall links , lärmender Widerspruch rechts, während die Mitte

in unbehaglichem Schweigen verharrte .

Unverhüllt , unüberbrückbar klaffte der Gegensatz zwischen

den bürgerlichen Parteien und der Sozialdemokratie . Das

ist eine Situation , die dem Reichskanzler Gelegenheit zu billi¬

gen rednerischen Erfolgen liefert , er kann als Sprecher aller

bürgerlichen Parteien sprechen und ist ihres Beifalles sicher .

Herr v . Bethman Hollweg verstand es aber nicht, die

Gunst des Augenblicks zu nutzen. Inden : er die Resolutions¬

beschlüsse des Reichstags ganz leichthin von oben her behandelte

und versicherte, die Armee werde etwa vorhandene Mängel

schon selber beseitigen , bestätigte er nur die Auffassung Scheide¬

manns von der Rolle , die die bürgerliche Mehrheit bei der

Verabschiedung der Militärvorlage gespielt hat . - Ist denn

„die Armee " eine autonome Körperschaft, die sich selber ihre

Gesetze gibt ? Ist sie nicht vielmehr ein Glied des Reiches wie

jedes andere und als solches der Reichsgesetzgebung unter¬

worfen ? Der Reichskanzler schlug dem Faß den Boden aus ,

als er sich zu der törichten und unaufrichtigen Phrase ver -

stieg, die Sozialdemokraten wollten ja gar

nicht bessern . Mit solchen Ladenhütern des Reichsver¬

bands läßt sich heutzutage ein ernsthafter parlamentarischer

Kampf nicht führen . Auf der Linken braust die Leidenschaft

auf — aber vielleicht wäre ein schallendes Gelächter eine noch

bessere Antwort gewesen.
Seit Jahrzehnten kämpft die Sozialdemokratie gegen die

Härten und Gräuel des Militarismus . Sie hat bewirkt , daß

die leider noch immer nicht ausgerotteten Soldatenmißhand¬

lungen seltener werden , sie hat durchgesetzt , daß der Sold der

Mannschaften erhöht wurde , sie hat sich auch bei der gegen¬

wärtigen Militärvorlage gegen den zähen Widerstand der Re¬

gierung und aller brgerlichen Parteien mit aller Kraft für

notwendige Verbesserungen eingesetzt , aber ihr brennender

Eifer zu bessern scheiterte an der Negation jener , die zum

Vorteil der herrschenden Junkerkaste alles beim Alten lassen

wollen .
Und siehe da , kaum hatte der Reichskanzler seine verun¬

glückte Rede geschlossen und sich von Scheidemann eine Ant¬

wort geholt , die wenig liebenswürdig aber desto mehr verdient

war , da tauchte am gewitterschwangern Parlamentshimmel

das Licht eines sozialdemokratischen Besserungserfolges auf .

Noch in letzter Stunde — am Montag — soll eine Milderung

des Militärstrafrechts gesetzlich festgelegt werden . Und das

hat das Schreckensurteil von Erfurt getan .

Scheidemann hatte in seiner Rede davon berichtet. Am

letzten Freitag sind in Erfurt sieben Landwehrleute und Re¬

servisten — davon sechs Familienväter — vom Kriegsgericht

zu furchtbaren Zuchthaus - und Gefängnisstrafen bis zu 5ZH

Fähren verurteilt worden , weil sie im Rausch in eine ziemlich

gewöhnliche Wirtshausrauferei geraten waren und sich dabei

auch gegen einen Gendarmen , einen militärischen Vorge¬

setzten, aufgelehnt hatten . Die Bekanntgabe dieses entsetzlichen

Urteils rief im ganzen Hause die tiefste Bewegung hervor .

In der zweiten Lesung der Militärvorlage hatten die

Sozialdemokraten Milderungen des Straf¬

gesetzes beantragt , die gerade solche barbarische Urteile

wie das von Erfurt unmöglich machen sollten. Auch dieser

Antrag war — mit Scheidemann zu sprechen — von der „ver¬

fluchten kompakten Majorität
" abgelehnt worden . Jetzt , an¬

gesichts der Erfurter Justizgräuel begann dieser Majorität das

Gewissen zu schlagen. Die sozialdemokratische Fraktion war

mit ihrem Antrag sofort wieder zur Stelle . Schulz , der Ab-

geordnete von Erfurt , begründete ihn , der Versuch des

Kriegsministers , den Reichstag auf die wohlwollende Prüfung

seiner Resolutionen zu vertrösten , ward von Frank schlagend

zurückgewiesen. Und jetzt begann sich der feste Block der

kompakten Majorität zu lösen. Zunächst erklärte Herr Müller -

Meiningen für die Volksparteiler , falls der Kriegsminister

nicht die Einbringung eines Notgesetzes bindend zusage, werde

seine Partei am Montag für den sozialdemokratischen Antrag

stimmen . Als Herr v. Heeringen auch jetzt noch keine sichere

Zusage gab, forderten Ncitionallibcrale und Zentrum Ver -

taguna der Debatte .

Der Rest der Sitzung ging in Verwirrung unter . Aber

noch von ihrem Schluß lag ein gemeinsamer Gesetz¬

entwurf aller nichtkonservativen Parteien

vor , der folgenden Wortlaut hat :
Den 88 100, 103 Abs. 1, 106 , 107, 109 Abs. 2 und HO des

Mrl ^ärftrafgcfetzbuches wird folgender Absatz hinzugefügt :

Sind mildernde Umstände vorhanden , so tritt Gefängnis¬

strafe ein .
Die angeführten Paragraphen sind die berüchtigten Zucht¬

hausparagraphen des Militürstrafgesetzes , die die Richter

zwingen , wegen Aufwiegelung , Aufruhr und verwandter

Delikte teils Zuchthaus -, teils Gefängnisstrafen nicht unter

fünf Jahren zu verhängen . Diese grauenhaften Bestimmungen ,

die schon über soviel Familien namenloses Unglück gebracht

haben , sollen jetzt infolge des sozialdemokratischen Vorstoßes

beseitigt werden . In Fällen , in denen jetzt auf Zuchthaus¬

strafen von mehr als fünf Jahren erkannt wird , wird später

nur zu kurzen Gefängnisstrafen verurteilt werden .

In einer Konferenz , die sofort nach dem Schluß des Reichs¬

tagssitzung einberufen wurde und an der Vertreter sowohl des

Kriegsministeriums wie der sozialdemokratischen Fraktion teil -

nahmen , wurde vergeblich versucht, eine Einigung mit der

Regierung herbeizuführen . Die Regierrmg bleibt gegenüber

allen Verbesserungsbestrebungen der Sozialdemokratie hals¬

starrig : Sie will gar nicht bessern.
Aber sie befindet sich in der größten Aufregung . Denn was

sich am Samstag im Reichstag ereignete , war ein Stück Um¬

sturz . Ein Umsturz , der von außerordentlicher politischer

Tragweite sein kann ! Das Parlament hat sich unter dem

Zwang der sozialdemokratischen Aufrüttelung für einen Augen¬

blick aus seiner Erniedrigung erhoben und versucht, die Armee

unter sein Gesetz zu zwingen .

Zu dem Erfurter Schreckens-
urteil,

wird dem „Vorwärts " aus Erfurt noch geschrieben :

„Wegen militärischen Aufruhrs und Widerstands gegen

die Staatsgewalt standen am Freitag sieben Landwehrleute

und zwar die Arbeiter Moritz S e n , der Zimmermann Fried¬

rich Hagemeher , der Arbeiter Karl Ropte , der Zim¬

mermann Karl Georges , der Bergarbeiter Thielo Kolbe ,

der Maurer Friedrich Lang Holm und der Knecht Karl

Schirmer vor dem Kriegsgericht in Erfurt . Sämtliche

Angeklagten wohnen in Wolkramshausen bei Nord¬

haufen und
sechs von ihnen sind Familienväter .

Der Anklage liegt folgender Sachverhalt zugrunde : Die

Angeklagten kehrten am 16. April 1913, von einer K o n -

trollversammluNg zurückkommend, in einem Restau¬

rant in Ruxleben ein , wo sie — wie -das namentlich in länd¬

lichen Gegenden bei derartigen Anlässen üblich ist — dem

Alkohol zusprachen . Im angetrunkenen Zustande ließen sich

die Leute nun zu törichten Handlungen hinreißen , die , weil

sie an dem Tage den drakonischen Militär » Straf¬

gesetzen unter st anden , verhängnisvolle Folgen für

sie haben sollten . Die Angeklagten umlagerten die Ausschank¬

stelle , tranken tüchtig Bier und belästigten eine am Ausschank

beschäftigte Frau . Der Angeklagte Georges war auch mit

einem andern Gast in Differenzen geraten . Als der Polizei¬

sergeant Müller in das Lokal kam und die Leute zur Ruhe

und zum Zuhausegehen aufforderte , kam es zu Auseinander¬

setzungen . Auf Anordnung des Polizisten forderte der Wirt

nunmehr die Leute auf , das Lokal zu verlassen . Diese lei¬

steten Widerstand und nahmen eine drohende Haltung ein .

Der Polizist rief telephonisch den Gendarmen Stock her¬

bei . Die Beamten drängten die Landwehrleute zur Tür hin¬

aus , wobei sie , durch den heftigen Widerstand veranlaßt ,

die Waffen zogen.

Der Angeklagte Sen erhielt von dmn Gendarmen mit

dem Säbel einen Schlag auf den Arm . Der Alkoholteufel

peitschte die Leute zu noch weiterem Widerstand auf . Sie

versuchten gemeinsam erneut in das Haus einzudringen , weil

sie der Ansicht waren , daß sie zu Unrecht hinausgeworfen seien .

Bor Gericht erklärten die Angeklagten
unter Tränen ,

daß sie sich heute gar nicht denken können, wie das alles habe

so kommen können , sie hätten im Rausch nicht gewußt , was

sie taten . Einige Angeklagte sollten nach Informationen , die

das Gericht eingezogen hatte , aufrührerische und gewalttätige

Menschen sein . Doch der Gemeindevorsteher von

Wokkramsha,usen stellte ihnen das beste Zeug¬

nis aus .
Sie seien alle gute Charakteurr,

und man könne ihnen nichts Nachteiliges Nach¬

reden . Sie seien nur durch den Einfluß des Alkohols zu

der Tat hingerissen worden . Auch für die Annahme des Vor¬

sitzenden, als ob die Angeklagten von „einer gewissen

Seite " durch falsche Belehrungen beeinflußt worden seien ,

wurde in der Verhandlung
nicht der geringste Beweis

erbracht. Während der Verhandlungen spielten sich tra¬

gische Szenen ab. Die Plädoyers mußten mehreremale

unterbrochen werden , weil der Angeklagte ^Georges in

Weinkrämpse

fiel . Die Frau eines Angeklagten mußte

ohnmächtig aus drm Zuhörerraum getragen

werden .

Die geschundenen Raubritter .
Die traurige Lage , in der sich die Konservativen am

Ende der Reichstagssession befinden , wird von einem ihrer

treuesten Berater , Herrn Heinrich Rippler , in der

„Tägl . Rundschau " in geradezu herzbrechender Weise ge¬

schildert :
„Ausgeschaltet hat sich leider auch die konservative Par¬

tei , wenigstens bei der Deckungsvorlage . Auch sie steht bei

lder wichtigsten Vorlage , die im Reichstag seit Jahren ent¬

schieden wurde und die gerade ihre Herzensangelegenheit sein

muß , grollend , aber ohnmächtig im Winkel . Eine solche Lage

hat die konservative Partei noch nie seit Bestehen des Reichs¬

tags erlebt . Sie wollte absolut einen in seiner Mehrheit

liberalen Reichstag auf konservative Steuerpolitik festletzen

und ist damit gescheitert . Was sie seit der Reichsfinanzreform

verhindern -' wollte , hat sie in dreifachem Ausmaß beschert

-bekommen . Einkommen , Vermögen und Erbschaft werden

vom Reiche in Zukunft direkt besteuert . Der Blockbruch , von

dem alles Unheil in den Verhältnissen der aufeinander ange¬

wiesenen Parteien datiert , hat nicht nur die erhofften

Früchte gezeitigt , er hat nicht einmal die Erbanfallsteuer zu

verhindern vermocht."

Der Spaß an der Militärvorlage ist auf diese Weise

den Junkern gründlich versalzen . Sollten sie sich am Mon¬

tag wirklich dazu entschließen , die Vermögenszuwachs¬
steuer abzulehnen , so kann das für sie geradezu zur Kata¬

strophe werden . Denn dann haben die Liberalen die

schönste Gelegenheit , den Spieß der nationalen Phrase

umzudrehen und die politisch rückständigen Eleniente bis

ins letzte ostelbische Dorf hinein für sich zu gewinnen . Und

das zu tun sind sie um so mehr genötigt , als sich die hel¬

leren Köpfe in der Masse der Bevölkerung ohnehin in stei¬

gendem Maße vom Liberalismus ab und der Sozialdemo ,

kratie zuwenden .

Ein Erlaß des keLchskanZlers
Zur Krankenversicherung.

' § 370 der Reichsversicherungsordnung lautet im ersten

Absatz : „Wird bei einer Krankenkasse die ärztliche Ver¬

sorgung dadurch ernstlich gefährdet , daß die Kasse keinen

Vertrag zu angemessenen Bedingungen mit einer ausrei¬

chenden Zahl von Aerzten schließen kann , oder daß die

Aerzte den Vertrag nicht einhalten , so ermächtigt das

Oberversicherungsamt (Beschlußkammer ) die Kasse auf

ihren Antrag widerruflich , statt der Krankenpflege oder

sonst erforderlichen ärztlichen Behandlung eine bare Lei -

ftung bis zu zwei Dritteln des Durchschnittsbetrags ihres

gesetzlichen Krankengeldes zu gewähren .
"

Hierzu veröffentlicht die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " folgenden Erlaß des Reichskanzlers :

„Soweit die Krankenkassen ohne eigenes Verschulden

außerstande sein werden , rechtzeitig mit Wirkung vom 1 . Ja -

nuar 1914 ab Verträge zu angemessenen Bedingungen mit

einer ausreichenden Zahl von Aerzten zu schließen, muffen

sie allerdings in der Lage sein , sofort mit jedem Zeitpunkt

das für diesen bedauerlichen Fall im Gesetze vorgesehene

Aushilfsmittel der Zubilligung eines erhöhten Krankengeldes

anzuwenden . Eine Lücke , in der die Versicherten weder die

ordnungsmäßigen , noch die außergewöhnlichen Leistungen

ihrer Kaffe zu erhalten vermögen , darf keinesfalls eintreten .

Ich halte es daher für geboten , daß gegebenenfalls schon vor

dem 1 . Januar 1914 alle die im 8 370 der -Reichsversicherungs¬

ordnung vorgesehenen Vorkehrungen getroffen sein müssen,

welche die alsbaldige Anwendung seines materiellen Inhalts ,

d . h . der Gewährung der Ersatzleistung anstelle der unmittel¬

baren ärztlichen Fürsorge , schon mit jenem Tage ermöglichen .

Hierzu bedarf es indessen nicht des erbetenen Erlasses einer

Kaiserlichen Verordnung wegen Inkraftsetzung jenes 8 370,

vielmehr reichen dafür die bestehenden Vorschriften , insbe¬

sondere der Artikel 1 des Cinführungsgesetzes zur Reichs-

versicherungsyrdnung , vollkommen aus . Die Vorschriften die¬

ses Einführungsgesetzes haben das Ziel im Auge , daß in dem

Augenblick , mit dem die Reichsversicherungsordnung voll in

Kraft tritt , berits ausnahmslos alle diejenigen Einrichtungen
-geschaffen und diejenigen Maßnahmen getroffen worden sind,

ohne welche das Gesetz nicht funktionieren kann. Hierhin

gehört es , daß schon vor dem 1 . Jan . 1914 Organe vorhanden

fein müssen , die für die Kaffe die nötigen Verträge mit Aerz-

tcn zu angemessenen Bedingungen nicht rechtzeitig abschließen

können , und wo infolgedessen die ärztliche Versorgung der

Kassenmitglieder für den 1 . Januar 1914 gefährdet ist, recht¬

zeitig vor dem bezeichneten Tage die erforderlichen Schritte

tun , um wenigstens die in 8 370 der Reichsversicherungsord¬

nung zugelassene Ersatzleistung gewähren zu können, und daß

die dabei beteiligten Behörden ebenfalls rechtzeitig ihre er.

forderlichen Entscheidungen treffen . Sowohl die Prinzipale

Verträgsschlienuna mit den Aerzten , als auck die subsidiäre
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Erwirkung der Genehmigung des Oüerversicherungsamts ge¬mäß § 370 der Reichsversicherungsordnung sind Maßnahmenzur Durchführung von Vorschriften der Reichsversicherungs-ordnung im Sinne des Artikel 1 ihres Einführungsgesetzes .Da eS mir wichtig erscheint. Laß über den besprochenen Punktkeine Unklarheit bestehe , habe ich alle Bundesregierungen vonmeiner vorstehend dargelegten Auffassung in Kenntnis gesetztund Lei ihnen eine entsprechende Belehrung der beteiligtenStellen angeregt .

"

was ist Militarismus?
Herr v. Bethmann-Hollweg hat sich in seiner unge¬schickten Rede vom Samstag eine Belehrung von denSozialdemokraten erbeten, was Wohl Militarismussei . Von so einem Ding hat der Reichskanzler sein Leb¬tag noch nichts gehört. Ist es etwas zum Essen ? Oderwas tut man sonst damit ? Das möchte er gar so gernewissen. Aber da blinkt ihm selber eine Erleuchtung auf :Militarismus ist etwas, wodurch man zum Generalleut¬nant befördert werden kann, und stolz sich seiner Würdeerinnernd , fragt er : Was ist Militarismus ? MeinenSie mit Militarismus unsere Armee ?Wäre es statthaft , eine Frage mit einer Frage zu be¬antworten , so müßte man dem treuherzigen Frager ent¬gegnen : „W a s i st d i e A r m e e? Meinen Sie damitdie,S o l d a t e n?"

Bethmann ist doch pfiffiger als er aussieht . „DieSozialdemokratie ist die erklärte Feindin des Militaris¬mus"
, das sagt sie selbst. Setzt man aber an die Stelledes Wortes Militarismus das Wort Armee, so klingt derSatz für kanzlerifche Zwecke viel schöner : „Die Sozial¬demokratie ist eine Feindin der Arme e.

" Die Armeebesteht aus Generälen , Obersten, Majoren, Hauptleuten ,Leutnants, Unteroffizieren und sogenannten „ gemeinen"
Mannschaften. Alle die sollen glauben, daß die Sozial¬demokratie ihre Feindin sei, weil sie die Feindin desMilitarismus , also der Armee, sei.

Scheidemann hat aber den neugierigen Kanzler be¬lehrt, daß der Militarismus nicht 840 000 Menschen ,sondern ein S y st e m ist . Und diese Antwort, die er schonaus unzähligen sozialdemokratischen Artikeln und Redensich hätte holen können , scheint Herrn v. Bethmann über-rascht zu haben.
Nein, Herr v . Bethmann ist doch nicht pfiffiger als eraussieht . Und als er Scheidemanns Antwort erhielt, saher wirklich gar nicht pfiffig aus.Um das Ergebnis des logischen Exkurses in eine For¬mel zu bringen : Der Militarismus ist ein System .Die Armee ist ein vielfältig zusammengesetzter Körper .Und weil die Sozialdemokratie die Freundin der Armeeist, d . h . der in der Armee dienenden Söhne des Volkes,darum ist sie die Feindin des Militarismus !Wird er es nun verstanden haben?

Deutsche Politik,
Vertagung des Reichstags. Dem Reichstage ist der An-trag der Regierung zugegemgen , die Zustimmung zu-r Vertagungdes Reichstages bis zum 20 . November d. I . zu erteilen .Die Steurrpflicht der Fürsten . Mit der ziemlich starkenMehrheit von 307 gegen 150 stimmen 'hat der Reichstag be¬schlossen, die Steuerpflicht der Fürsten bei den DeikungSsteuerrsgesetzlich festzulegen. Die Regierung hat ' zwaü von vornhereinerklärt , daß eine solche Bestimmung für sie unannehmbar sei,aber die R -eichStagsmehrhsit, bestehend aus >dcr gesamten Linkenund einem Teil des ZentruNrs , hat sich 'dadurch nicht einschüch¬tern lasten. Die Regierung hat so oft „Unannehmbar " gegen¬über verschiedenen Wünschen des Reichstages gesagt und hatsich ihn« : dann doch gefügt , daß ein solches Unannehmbar nichtteetier hoch anzuschlagen ist. Auch die Stimmungsmache , diein dev Presse getrieben wird, ändert hoffentlich an dem Votumdes Reichstages nichts.

In der „ Post" versuchte der bekannte Frhr . v . Ze d l i tz dieRegierung aufzuputschen, einem Gesetz mit solcher Belastungdie Zustimmung zu versagen. Und in der „Germania " sprich:einer vom rechten Flügel -de» Zentrums , der eS mit -der Rogie-vuny nicht verderben will, von einem „Versehen"
, das einemTeil des Zentrums mit der Zustimmung zu -dem Anträge pas-

Dienstag . ren 1. Juli 1918.
siert sei. Ausgeschlossen wäre eS freilich nicht , daß da» Zentrumbei seinem Kuhhandel mit der Regierung sich verpflichtet hat,die gesetzliche Festlegung 'der Steuerpflicht der Fürsten preiszu¬geben. Tann hätte die

. „Germania "
Recht , dann wäre das ein„Versehen" derjenigen im Zentrum , die an so plötzliche, rascheUnfälle sich trotz aller Ucbung nicht gewöhnt hatten . Würdedementsprechend das Zentrum am Montag andev» stimmer ,sein „Versahen" gut machen, dann wäre freilich mit anderenKomplikationen zu rechnen.Dev „Lokalanzeiger"

schreibt nach dieser Richtung ziemlichbesorgt:
„Das NeichsvermLgenszuwachssteuergesetzgilt noch kei¬neswegs als gesichert . Hier ist der strittige Punkt di« Steuer ,freiheit 'dev Fürsten . Rach allem, was man am Samstag imReichstage hörte , kann man annehmen , daß der sozialdemo¬kratische Antrag , der eine Steueripflicht der Fürsten festlegenwollte, wieder beseitigt 'wird ; das Zentrum hat sich eines bes¬seren besonnen, zumal die Gefahr besteht , 'daß die Regierunghier ein Unannehmbar aussprechen würde . Aber nun ver¬lautet , daß die Sozialdemokraten beschlossenhaben sollen , bei Ablehnung ihres Antrages gegen dasGesetz stimmen zu wollen. Mit ihnen dürften wieder dieKonservativen, lvahrscheinlich auch die Polen , Welfen un¬einige vom Zentrum zusammergehen . Geschieht daS, dannist das Schicksal des neuen Besitzsteucrgesetzes besiegelt.Weniger bedeutsam für das Schicksal de» '

Vermögenssteuer.gesetzoS ist die Meldung , die eben aus Dresden kommt , wonachder sächsische König sich „ mehrfach « sehr energischer Weisegegen die Reichsvermögenszuwachssteuer ausgesprochen und da-mit nachdrücklich den Standpunkt unterstrichen haben soll. LenSachsen in seiner bundesstaatlichen Finanzpolitik von jeher ein¬genommen hat.
Die Abstimmung über bas Kinbeserbe. Ein Antrag desGrafen Westarp wollte, daß die im Vermögsnszuwachssteuer-gesetz enthaltene Bestimmung gestrichen werde, 'wonach auch dasErbe eines Kindes als der Steuer unterliegender VermögenS-zuwachs zu betrachten ist. Im Grunde genommen handelt essich also bei dieser Bfftimmung um eine Ausdehnung der Erb¬schaftssteuer. Für diese Ausdehnung stimmten : Sozialdemo¬kraten, Fortschrittler , Nationalliberale , Freikonservative undAntisemiten , ferner die Abg. v. Flemming (kons.) und Hansen(Däne ) . Dagegen stimmten : Zentrum Konservative und Polen ,Elsässer, Welfen und die bayerischen Bauernbündler . DerStimme enthielten sich die Abgeordneten: Becker-Arnsberg (Zen¬trum ) , Fehrenbach (Zentr .) , G-iesbertS (Zentr .) , Dr . Pfleyer(Zentr .) , Ponschab (Zentr .) , Schiffer (Zentr .) , Schirmer (Ztr . ) ,Schwarz ^Schweinfuvt (Zentr . ) , Wermuth ( Freikons. ) und Dr .Werner -Gießen (Antis .) . Von den Wilden stimmten : Becker-Hessen für , Graf PosadowSky , Freiherr v. Hehl und GrafOppersdorf gegen die Besteuerung.

„Katholische Lumpen". In einigen rheinhesstschen Orten(Grvßherzogtum Hessen ) wurde in letzter Zeit die Umwandlungder bestehenden Konfessionsschuten in Simultanschulen voll¬zogen . Katholische Mitglieder der betreffenden Gemeinde,rateund auch katholische Lehrer stimmten >d«r Einrichtung derSimultanschule zu. Darob große Entrüstung im offiziellenultramvntanen Lager . Ein katholischer Geistlicher, der sich un¬ter dem Pseudonym „Fridolin " verbirgt , nennt in einem Artikel ,der die hessische Zentrumspresse durchläuft , di« katholischen Be¬fürworter der gemeinsamen Volksschule (katholische Lumpen".Wie verlautet , wollen die „ katholischen Lumpens klagbar gegendie Zentrumspresse Vorgehen .
Streikende und Streikbrecher. Kürzlich wurde in grauen -darf bet Stettin ein Streikender von einem Streikbrecher er¬stochen. Die Tat des Arbeitswilligen Bran -denburg , der demstreikenden Kühl das Messer in den Leib stieß und durch die Ver¬letzung seinen Tod hevbeiführte, steht einwandSfrei fest. DerBrandenburg ist nach unseren Begriffen ein -Mörder , dev einblühendes Menschenleben auf dem Gewissen hat . Trotzdemalso B . dem Strafgesetz verfallen ist und auf seine Tat eine sehrschwere Strafe steht , wurde er auf freien Fuß gesetzt.Nun das Gegenstück : Es hat sich in Stolp abgespielt ;allerdings handelt es sich nicht um einen - Arbeitswilligen , son-'dern um einen Streikenden . Vor dem dortigen Schwurgerichtstanden am Donnerstag die iviaurer Bau » ! « und WillyMüller . Sie werden beschuldigt , anläßlich eines Auflaufs ,der entstand , als Arbeitswillige unter polizeilicher Bewachungvon einem Neubau nach ihrer Wohnung gebracht wurden , Ge¬walttätigkeiten gegen die Polizei begangen zu haben. Bauske .soll, so behauptet die Anklage, mit einer Flasche nach einemPolizisten ' geworfen haben . Die als Zeugen vernommenen Be¬amten über die Täterschaft BauStcS verwickeltenstch in Wider¬sprüche ; dagegen bekundeten verschieden « Arbeiter , die ZeugendeS Vorganges waren , auf das bestimmteste, daß Bausä nichtgeworfen habe. Die Beweisaufnahme hat sonach bereits er¬

geben, daß wegen des angeblichen Täters Bauske ein Irrtumvorliegen muß ; aber die Staatsanwaltschaft hatt« noch ein«,Zeugen, der aber zur Verhandlung nicht erschienen war undgerade auf diesen Zeugen 'wollte sie nicht verzichten. Das Ge.rühtt beschloß darauf , die Verhandlung bi » zUr nächsten Schwur,gerichtsperiode im Oktober ds. Js . zu vertagen . Bis dahinsollten aber — und das ist das Unglaubliche — der MaurerBauske und der Mitangeklagte Müller in Haft behalten wer.den ! Man beachte : in Stett in handelt es sich um eine«,ArbeitSwiligen , Totschläger , der doch sicher eine hoheStrafe zu cüwavten hat ; in Stolp ist ein Streikender ange.klagt, dem die ihm zur Last gelegte Tat nicht nachgewiesenwurde und deshalb ebenso sicher fteigesprvchen werden- muß.Im «rsteren Falle wird der Arbeitswillige sofort aus der Haftentlassen, im letzteren bleibt der unschuldige Streikende im Ge¬fängnis ! Während der Mörder Brandenburg nach der Tatsofort auf freien Fuß gesetzt wurde, befindet sich Bauske wegeneines wett geringeren Delikts seit dem 12. Mai d. I . in Haft.Bau -Äe ist verheiratet und Vater von vier Kindern !Wo ist hier die Gleichheit vor dem Gesetz, von der man de»Arbeitern so viel erzählt ?

puslaud .China.
Gin Missionar ermordet. — Niedergeschlagener Aufstand.Aus Penking wird gemeldet : Der Bischof von Taiyuaans »hat der französischen Gesandtschaft Mitteilung von der Erm »r.düng de» spanischen Missionars Bernst in Kiachon (Pro -vinz Scheuer) gemacht, wo sich 3000 Chinesen im Aufruhr §e-linden . — Chinesische Truppen haben kürzlich die berüchtigenBanditen , die unter dem Namen »Weiher Wolf" bÄmmt sindund schon lange die Provinz Honan in Schrecken setzten , über ,rascht und vollständig aufgerieben . 600 Banditen wurden ge¬tötet und 80 gefangen genommen.

Dadische Politik.
Zu dem konservativen Wahlmanöverim Wahlkreis Durlach . Ettlingen - Pforzheimschreibt die badische nationalliberale Korrespondenz:„Aus Grund unserer Erkundigungen können wir mittei -len, daß an der Versammlung in Langensteinbach keinNationalliberaler teilgenommen hat . Die national -liberale Organisation de- 46 . Wahlkreise» hält sich an dievon der Parteileitung auSyegebene Parole genau für sog e b u n de n , wie in den übrigen Wahlkreisen, sie wird keineKandidatur aufftellen , oder sich an der Aufstellung beteiligen,wenn dabei die Konservativen oder daS Zentrum die Hcmdeim Spiel haben."

Der Ettlinger „Kurier" schreibt, die nationalliberalePartei werde einen ausgesprochen liberalen Kandidatenin diesem Kreis ausstellen. Bürgermeister S ch L p f I evon Langensteinbach ist am Sonntag von einer konser¬vativen Vertrauensmännerkonferenz als Landtagskandidaiproklamiert worden. Der bisherige Abg. G i e r i ch lehnteaus Gesundheitsrücksichten (?) die Wiederannahme einerKandidatur ab.
Lehrerbrschwerde«.

ES geht unS auS Lehr er kreisen folgende Ein¬sendung zu :
ES kommt -immer noch vor, daß sich Ortsschu lrats -mitglieder Rechte herausnehmen , die ihnennicht zukommen , und die Lehrer können sehr häufigdie Erfahrung machen , daß die obigen Schulbehörden solcheUebergriffe nicht in entsprechender Weise rügen . § 6 Abs. 2der Verordnung vom 26 . Februar 1894, die Auffichtsbehördender Volksschule bett ., bestimmt z. B . : „Dem Vorsitzendenoder den einzelnen Mitgliedern der Ortsschulbehörde ist nichtgestattet , Schulkinder über das Verhalten des Lehrers alsZeugen zu vernehmen ." Wie oft wird gegen diese klare Be¬stimmung verstoßen ! Die Verordnung wollte doch ohneZweifel den Lehrer davor schützen, daß Kinder ohne zwin¬genden Grund als Zeugen vernommen werden. Dadurch wirddoch immer das Ansehen und die Autorität des Lehrersbeeinträchtigt . Zudem soll örtlichen Quertreibereien vor¬gebeugt und vorgesorgt werden , daß nur Beauftragte der Ober -behörde Schulkinder verhören . Verschiedene Vorkommnissein letzter Zeit lassen eS notwendig erscheinen , auf die obigeVerordnung besonders hinzuweisen.In schlimmen Händen ,

Roman von Erich Schlaikjer .36 - - (Nachdr. verb.)
(Fortsetzung.)Als die Leute am andern Morgen erwachten , gab es er¬staunte Gesichter. In der Nacht war ein großes Schnee¬treiben gewesen, das man in seliger Festesmüdigkeit ver¬schlafen hatte. Sie fanden eine weiße Welt, als sie nun zumFenster hinaus sahen. In den Haustüren und Häuserwin¬keln waren vom Sturm große Schneewehen zusammengefegtworden . Viele mußten in der kalten Frühe sofort die Schaufelin die Hand nehmen , um einen Durchgang auf die Straße zuschaffen. Das war nicht gerade angenehm , die Kinder aberklatschten dabei in die Hände . Nun hatte die festliche Stim¬mung erst die Weihe bekommen . Schnee war in diesem Jahrenoch nicht gewesen. Man konnte die Schlitten hervorholen ,am Nachmittag würde Schellengeläut in den Straßen sein.Die Seligkeit der Geschenke war durch die Seligkeit desSchnees gehoben und verklärt worden .Der Sturm mußte in der Nacht recht schneidend gewesensein ; das verrieten die großen Schneewehen , die er überallzusammengeblasen hatte. So ein Weihnachtsabend aber mitGänsebraten und Punsch und langem Ausbleiben gab einenjesten Schlaf. Die meisten hatten nichts davon gehört. Jetztwar er weiter über das Land dahin gefahren, über die Heidehinweg , hinaus auf die graue Nordsee . Im Städtchen schim-!merte ein weißer , süller Tag .

Asmussen war nach seiner Gewohnheit früh aufgestanden .Dagmar schlief etwas länger ; sie waren am gestrigen Abendlange zusammen geblieben . Als die Mägde, etwas verschlafen,aber doch mit einer seligen Müdigkeit in den Gliedern, her¬unter kamen, ließ Asmussen die alte Wohnstube heizen. Erwollte das erste Frühstück mit Dagmar dort einnehmen . DasZimmer mochte fortan geöffnet bleiben .Dagmar schlief lange, für ihre Verhältnisse ganz unge¬wöhnlich lange. Asmussen freute sich darüber. Sie wargestern sehr erregt gewesen, es war aut, daß ihre junge Natursich im Schlaf erholte. ^

Als sie endlich kam, schien ihm die ganze Welt heller zuwerden . Sie begrüßte ihn mit einem Kuß, und er stellte siedem Personal als die kommende Hausfrau vor.Die Mägde waren nicht wenig erstaunt, gratulierten aberdoch mit wirklicher Freude. Sie hätten es viel schlechter tref¬fen können , als sie es bei Dagmar haben würden. Der altePeter, der gerade mit würdigen Schritten vom Hof herauf-kam, verlor Nase und Mund . Er mißbilligte im Innern ,daß Asmussen heiraten wollte , wie er fr 'dsätzlich jede Hei¬rat zu mißbilligen pflegte . Durch das Heiraten wurden dieFrauenzimmer nur noch großschnauziger , als sie so wie so schonwaren. Wenn aber geheiratet werden sollte, war Dagmar dierichtige. Sie hatte seine bedingte Anerkennung gefunden undwar schon dadurch ein ungewöhnliches Wesen . Es warimmerhin anzuerkennen , daß Asmussen offenbar auf diesenSachverhalt Rücksicht genommen hatte. Also gratulierte auchPeter , soweit er es tun konnte, ohne seinem Standpunkt indieser Angelegenheit etwas zu vergeben .Asmussen pflegte am ersten Feiertag in die Kirche zugehen. Er war in seiner Art religiös, sogar tief religiös,aber ohne im Grunde kirchlich zu sein. Er fand viel Schönesund Wahres in den Predigten , er hatte aber auch seine eigenenGedanken , die er sich nicht nehmen ließ . Trotzdem konnte erdie Kirche nicht entbehren und vertrug auch nicht, wenn je-mand sich leichffertig über kirchliche Dinge äußerte. Er warbeim Geistlichen nur ein seltener Gast , aber dann ein ergrif¬fener und festlich gestimmter . In den hohen Zeiten desJahres mußte die Kirche dabei sein, es war ein nüchternerFesttag, wenn er nicht Orgelton und Gemeindegesang gehörthatte. Am wenigsten aber durften sie heute fehlen. Ein neuerGlanz legte sich über sein Leben ; er sollte seine Weihe haben .Asmussen war ein Mann , der seine festen Gewohnheitenhatte. Infolgedessen tat es ihm leid, daß er nicht am Nach,mittag den Gottesdienst besuchen konnte . Seit vielen Jahrenwar er immer am Nachmittag in die Kirche gegangen . Derjunge Geistliche aber , der gegenwärtigum diese Stunde sprach,war ihm zu streng und unversöhnlich . Er gehörte zur soge¬nannten „inneren Mission "
. Die Bewegung war von Däne-mark herüber gekommen . Ihre Anbänaer waren sebr respek¬

table Leute, ihr Bekenntnis aber war fanatisch und auf alleDinge dieser Welt hatten sie einen geradezu finsteren Haß ge¬worfen. Asmussen war zu versöhnlich und gutmütig, um mitihnen auszukommen. Sie verfuhren ihm viel zu streng mitden armen Wesen dieser Erde. Sie nahmen ihnen viel mehrGlück, als sie verantworten konnten . An diesem hohen Tage,an dem ihm selber ein warmes Glück wie eine Rose aufge -sprungen war, konnte er die jungen eifernden Prediger nichtreden hören. Er mußte sich schon für den Vormittag und fürden alten Propst entschließen. Der alte Propst hielt sich inGottes Namen an das Hergebrachte . Er redete den Leuten inSGewissen , er war aber auch kein Unmensch, wenn sie es ineinigen Punkten so hielten, wie es ihre mehr oder minderheidnischen Väter auch gehalten hatten; er verschmähte selbstdie kleinen Freuden des Daseins nicht. Er war Asmussenim Grunde zu gleichgültig , aber ein guter Mensch war er undfestliche Stimmung brachte Asmussen selber mit.Die matte Wintersonne schien durch die hohen buntenScheiben . In den Stühlen saßen die Bürger und Stadt-genossen in ihrem besten Sonntagsstaat . Vom Chor braustedie Orgel herab . Der alte Propst sprach heute am Festtag sowarm und vernünftig. Die Gemeinde war so feierlich ge-stimmt. Es war ein erhebender Eindruck, der seinen Glanznoch bis ins neue Jahr hineinsenden konnte. Asmussen warfroh und zufrieden , als er wieder nach Hause ging . Er be¬grüßte am Ausgang einige alte Bekannte und schlug dannsofort seine »igene Straße ein. Wie weiß und lustig warheute die Welt. Die Menschen nickten und grüßten so fröh¬lich , er aber hafte ein inneres Glück, von dem sie alle nichtswußten. Er hatte einer Heimatlosen eine Stätte bereitet undselber ein warmes Heim gesunden . Die alte Wohnstube warwieder aufgeschlossen . Der Sonntag war da. Weihnachtenhatte ihn reich begnadet .Unten in der Fischergasie aber saß Dagmar , um ihren An¬gehörigen das große Ereignis mitzuteilen , wie es Asmussenselber gewünscht hatte. Die Familie hatte sich in dem Zimmerdes oberen Stockes versammelt, das auf die Straße hinaus-blickte . Das Zimmer sah gar nicht so übel aus. An der sau¬beren und festlichen Herrichtuna svürte man wohl, daß Frau
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Um die Stimmen der Reaktion

bettelt das „Markgräfler Tagblatt
"

. In einem

Artikel zur Landtagswahl im Bezirk Schopfheim -

Schönau schreibt das genannte Blatt :

„Wenn die Sozialdemokratie im Jahre 1966 das Land¬

tagsmandat an sich reihen konnte , obwohl sie im ersten Wahl¬

gang nur 32 Prozent ( ! ) der abgegebenen Stimmen aufge¬

bracht hatte , so war daran in erster Linie der Umstand schuld,

daß nicht weniger als vier Parteien Kandidaten aus¬

gestellt hatten . Das sollte für diesmal ein Mene Tekel sein

für die Parteien , welche das Mandat wieder im Besitz einer

bürgerlichen Partei sehen möchten . Bleibt es diesmal bei

nur z w ei Kandidaten , so muh die Entscheidung schon im

ersten Wahlgang fallen und die Frage des Grohblocks ist

dann für unfern Wahlkreis überhaupt erledigt . Was das

Zentrum und die Bündler tun werden , ist noch nicht gewih.

Aus gelegentlichen Verlautbarungen darf man allerdings den

Schluß ziehen, dah sie über die Situation klar sind und

wissen, dah die Aufstellung von Kandidaten ihrerseits leicht

den Schlutzeffekt haben könnte, dah der Bezirk wie im Jahre

1969 wieder an die Sozialdemokratie fällt . Erblicken auch

viele Liberale in der Sozialdemokratie wegen ihrer Haltung

in nationalen , religiösen und wirtschaftlichen Fragen das

größte Uebel , so würde bei einer Stichwahl , namentlich wenn

sie auch noch durch Treibereien von bündlerischer oder Zen¬

trumsseite erbittert worden wären , eine noch viel größere

Zahl ins sozialdemokratische Lager abrücken , wenn es eine

klerikale Mehrheit abzuwenden gälte . Es wird sich also zei¬

gen» ob es jenen beiden Parteien mit der Bekämpfung der

Sozialdemokratie wirklich ernst ist . Von der nationalliberalen

Parteileitung unseres Bezirks ist schon vor einiger Zeit Öffent¬

lich erklärt worden , dah die Aufstellung einer nationallibe¬

ralen Kandidatur von keiner Rücksicht auf andere Parteien

beeinflußt werden wird .
"

Die Art , wie hier um die Unterstützung des Zentrums

und der Bauernbündler gebettelt wird , ist unwürdig und

widerspricht entschieden dem, was Herr R e b m a n n in

seiner Begründung des Abkommens unter den Parteien

der Linken ausgeführt hat . Auch die Schopfheimer Natio¬

nalliberalen haben die Pflicht , einen anständigen ,

ehrlichen Kampf zu führen , wenn ihr Wahlkreis auch

nicht unter das Abkommen fällt . Wir möchten glauben ,

daß die Fortschrittler nicht einen nationalliberalen

Kandidaten unterstützen würden , für den in solcher Weise

um die Stimmen der Reaktion gebettelt wird . Jedenfalls

wäre diese Art nationalliberaler Taktik nicht geeignet, der
' Sache der Linken förderlich zu sein.

Zur Landtagswahl.

Für den Bezirk Emmendingen stellten die National¬

liberalen an Stelle des bisherigen Abg. Pfefferte , der . die

Wiederannahme einer Kandidatur ablehnte , den Bürgermeister

Rehm von Emmendingen als Landtagskandidat auf.

flus der Partei.
Die Wahlkompromisse zwischen Zentrum und Sozialdemo¬

kratie in der Pfalz (1899 bis 1999 ) . Das „Bayerische Wochen¬

blatt " schreibt in seiner letzten Nummer : „Die bisherigen Dar¬

legungen dürften über Art und Charakter der zwischen Zentrum

und Sozialdemokratie in der Pfalz in so zahlreichen Fällen ab¬

geschlossenen Wahlbündnisse bereits hinreichend Licht verbreitet

haben , vor allem auch über die hervorragende Mitwirkung des

jetzigen Münchener Erzbischofs Dr . v. Bettinger am Zu¬

standekommen dieser Kompromisse , die — was nochmals aus¬

drücklich hervorgehoben sei — keineswegs nur zur Erringung

eines besseren Landtagswahlrechts dienten , vielmehr auch bei

Reichstagswahlen sowie bei. Gemeinderats - und

Bürgerin ei st erwählen , und zwar auf seiten des Zen¬

trums auch hier unter Bettingers Leitung , geschlossen wur¬

den. Da das uns (von Gen . Profit - Ludwigshafen . D . Red.)

gestellte Material noch ziemlich umfangreich ist , würde sich der

allmähliche Abdruck in einem Wochenblatt zu lange hinaus¬

zögern . Wir brechen darum ab und geben das Ganze , also

die bisher erschienenen Artikel nebst dem noch Ungedruckten,

als Br o s chü r e heraus ."

Eine verpfuschte Staatsaktion . Im Juli v . I . wurde vom

Sozialdemokratischen Bureau für Rheinland -Westfalen in

Düsseldorf die Broschüre „Der moderne Militarismus , ein Se¬

gen oder ein Unglück fürs Volk ? " hevausgegeben. Nachdem die

Schrift in über 600 000 Exemplaren verbreitet worden 'war ,

entdeckte die Staatsanwaltschaft plötzlich, daß ihr Inhalt „staatS-

gefährlich" sei . ES fanden nunmehr Haussuchungen in de>m

Bureau , im Parteifekretariat , in der Druckerei unseres Düs¬

seldorfer Parteiblattes und in verschiedenen anderen Orten

des Industriegebietes statt . Die Polizei beschlagnahmte zirka

18 000 Exemplare der Schrift , der größte Teil der Broschüre

chatte seinen Weg in die breiten Massen des Volkes schon ge¬

funden .
Strafbar -Nach § 131 Str .G .B . (Verächtlichmachung von

Staatseinrichtungen ) sollten nach der Ansicht des Staatsanwalts

folgende Sätze der Broschüre sein :
„ Aber ist unser Heer nicht ein Bolksheer? Sind wir nicht

ein Volk in Waffen ? Unsinn ! Nirgend kommt der Klassen¬

gegensatz schroffer zum Ausdruck als im Heer. Kein bürger¬

licher Offizier in die exklusiven Garderegimenter , kein Pro¬

letarier in das Ofsizierkorps , Kadavergehorsam für die Sol¬

daten , Willkür , die nur zu oft in Grausamkeit und Brutali¬

tät ausartet , Reservatrecht der Vorgesetzten! Ungeheuerliche

Strafen für den Soldaten , der glaubt , etwas mehr als eine

Maschine zu sein und sich deshalb nicht schicken kann in die

Gesetze der „Disziplin "
.
"

. Gen . Limbertz , dev Verfasser der Broschüre, hatte sich

(deshalb am Freitag vor der Düsseldorfer Strafkammer zu ver¬

antworten . Die Verteidiger stellten eine große Reihe von Be-

weisanträgen , um darzutun , daß Gen . Limbertz unter kernen

Umständen seine Ausführlungen wider 'besseres Wissen gemacht

habe. Es sollten u . a . mehrere hundert „Borwärts " -Artiikel

verlesen werden ; ferner war als Zeuge .der frühere Oberst

Gädtke erschienen . Das Gericht lehnte alle Beiveisanträge ab ,

da es sich bei den unter Anklage stehenden Sätzen nicht um Be¬

hauptung von Tatsachen, sondern um Urteile und Meinungen

Engelbrecht in die Tage der Ehrbarkeit gekomnien war . Es

sollte einen Anstrich haben wie bei andern Leuten. Auf dem

runden Tisch in der Mitte lagen die Geschenke vom gestrigen

Abend, ein wenig Blumen und Grün hatte man auch beschafft,

es sah ganz weihnachtlich aus . Nur die Prosa der langen

Marie hatte das friedliche Bild gestört ; sie hatte drei Flaschen

Bier in die festlichen Geschenke hinein gepflanzt , denen sie mit

großem Eifer zusprach. Marie neigte leider ein wenig zu

alkoholischen Exzessen; am Abend vorher hatte sie zur Feier

des Tages einen Grog über den Durst getrunken , und dieser

süße Grog hinterließ einen so brennenden Nachdurst . Die

Bierflaschen waren also unvermeidlich .
( Fortsetzung folgt

Haudole . Trotzdom blieb der Staatsanwalt bei seiner Anklage

auf „Verächtlichmachung von ' Staatseinrichtungen '" . Er un¬

terstellte dem Gen . Limbertz einfach, dieser habe behauptet,

Willkür sei ein Resevvatvecht der Vorgesetzten ! Er zog zu die¬

sem Zwecke zwei Sätze, die gang verschiedene Gedankengänge

zum Ausdrck bringen , willkürlich zusammen, wollte damit be¬

weisen, daß er Recht habe und beantragte einen Monat Ge¬

fängnis . — Ten Verteidigern war es ein Leichtes , die Argu¬

mente des Staatsanwalts zu widerlegen. Ter Angeklagte kenne

doch auch die Gesetze und wisse , daß ein Reservatrecht der Vorge¬

setzten auf Willkür im Heere nicht besteht . Durch die Behaup¬

tung eines solchen Unsinns hätte er sich bei allen urteilsfähigen
Leuten unmöglich gemacht.

Nach kurzer Beratung sprach 'das Gericht den Gen . Lim-

bertz frei . Begründend wurde ausgeführt : Wäre der inkrimi -

nierte Passus so zu verstechen, wie ihn die Anklage auffatzt , so

wäre das der einzige Unsinn , den die Broschüreenchielte.

Es sei nicht anzunehmen , daß der Angeklagte, der sich sonst sehv

klar ausdrückt , gemeint haben könnte , was ihm die Anklage

unterschiebt.
Das freisprechende Urteil bedeutet für Polizei und Staats¬

anwaltschaft eiue schwere Niederlage . In gang Rheinland -West¬

falen wollte man nach der Verurteilung auch noch alle Verbrei¬

ter der Broschüre det Staatsanwaltschaft ausliefern . Und nun

muß die Staats «nwaltschast auch noch die beschlagnahmten
18 000 Exemplare wieder herausgeben und zusehen , wie sie

ihre aufklärende Wirkung im Volke tun .

25 Jahre Kölner Arbeiterpresse. Am 24 . Juni war ein

Vierteljahrhundert seit dem Tage verflossen , da die erste Num¬

mer der Kölner Arbeiterzeitung erschien , die vier Jahre später

den historischen Titel „Rheinische Zeitung " übernahm . Verlag

Redaktion! haben an dem Gedenktage eine Jubiläumsnummer
mit zahlreichen, die Bedeutung des Ereignisses würdigenden

Beiträgen herausgegeben .
Ein Brrmächtnis für unsere Partei . Der am 30. Mai in

Breslau verstorbene Rentier Wilhelm Scholz hat in seinem

Testament u . a . bestimmt, daß „dem Redakteur und Stadtver¬

ordneten Herrn Paul Loebe in Breslau 4600 Mark ( viertau¬

send Mark ) 3prozentige Schlesische Atlantische Pfandbriefe zu¬

fallen mit der Maßgabe , daß diese Zuwendung dem sozial¬

demokratischen Verein zu Breslau dienen soll" . Der

Verstorbene, der so an unsere Bewegung noch nach seinem Tode

gedacht hat , sorgte auch noch für andere humane Bestrebungen,

indem er für die Kinder -Ferienkolonien , für den Tierschutzoer¬

ein und eine Anzahl Privatpersonen Legate hinterließ . Die

Partei wird das Vermächtnis im Sinne des Erblassers für den

Kampf um das Wohl des Volkes verwenden.

DtMstag der Mo-AnMllleii .
L . Karlsruhe , 26 . Juni .

Der Bezirk Baden und Pfalz rief nach 2jähriger Pause

seine Mitglieder nach Karlsruhe zu einer Tagung zusammen,

in welcher neben den üblichen geschäftlichen Punkten als haupt¬

sächliche „Die Musterdienstordnung
" und „Die Schaffung eines

gemeinsamen Stellennachweises
" besprochen werden sollten.

Der Geschäftsbericht des BezirksvorsitzendenWund -

r a m - Pforzheim förderte zutage , daß immer noch ein großer

Teil der Berufskollegen 'der Organisation fernsteht, so bei den

Krankenkassenangestellten im ganzen 3b ; davon' entfallen allein

aus Mannheim 27 . Die Teuerungszulage wurde

gemäß dem Kölner Beschlüsse in fast allen Orten bezahlt. Be¬

dauerlicherweise sind nur die wenigsten Mitglieder der Pen -

stonskasse angeschlossen , eine Besserung dieses Zustandes ist

dringend geboten. Die Wahlen zu der Angestellte « Ver¬

sicherung ergab für den Verband ein ' zufriedenstellendes

Resultat .
Die Frage der Verschmelzung nrit dem Verband der

Handlungsgehilfen ist durchaus nicht so dringend, wie das mit¬

unter geschildert wird . Redner 'hält die Verschmelzung aus

inneren Gründen zurzeit für nicht empfehlenswert. Die Kas¬

senverhältnisse dürften bessere sein.
Die Diskussion ergab im ganzen Zufriedenheit mit der

Geschäftsführung . Hervorgehoben' wurde die Notwendigkeit

einer intensiven Agitation unter den Anwaltsgehilfen .

Scharfe Worte der Kritik fand das Gebaren der badischen Re¬

gierung , welche den ' Dienstordnungsentwurf wohl kleineren

Gruppen zur Aeußerung vorlegte, den großen Verband aber

ignorierte . Nicht einmal so viel Anstandsgefühl hat die badische

Regierung aufgebracht , auf ein höflich gehaltenes Schreiben,

welches im April abgesandt wurde, zu antworten . Der Ver¬

bandsvorsitzende Giebel bedauert in der Diskussion, daß in

ganz Süddeuffchland Ayiiatiansmaterial fast gar nicht abge¬

fordert wird . Diese Lauheit erklärt den unzureichenden Fort¬

schritt auf agitatorischem Gebiete. Die Regelung der PensionI -

kassenverhältmsse äst vom Hauptvorstand 'durchaus nicht fallen

gelassen worden . Sie wird weiter verfolgt werden, weil sie für

die Kollegen einen nicht zu unterschätzenden Faktor darstellt.

Weiter wird angeregt , ein Augenmerk auf die Gemeindeange-

stellten zu richten, und diese zum Organisationsanschluß zu be¬

wegen. Sehr oft herrschen hier traurige Verhältnisse ; so suchte

die Stadtverwaltung Speyer eine Schreibaushilfe gegen einen

„Taglohn " von 2 event. 3 Mk. In seinem Schlußwort bemerkt

der Vorsitzende Wundram - Pforzheim , daß die Mitglieder

selbst in der Agitationsarbeit eifriger denn bisher sein müßten .

Die Bersammlungsagitation müsse man fallen lassen , an 'deren

Stelle die persönliche setzen.
Berichte der Ortsgruppen .

Die Ortsgriupe Mannheim zählt 64 Mitglieder . In

einer öffentlichen Versammlung sprach Kollege Giebel über

die Angestelltenversicherungsfrage; oine zweite mußte fallen ge¬

lassen werden , weil 'der Referent nicht erschien . An 116 Rechts¬

anwälte wurde bezüglich der Uebermähme dev Versicherungs¬

beiträge geschrieben. Nur 17 haben geantwortet ', teils in ab¬

lehnendem Sinne , teilweise auch in entgegenkommendemSinne .

Die Wahlen zur Angestelltenversicherungzeitigten für Ne Freie

Vereinigung den Erfolg , daß 2 Vertrauensmänner und 3 Ersatz¬

männer gewählt wurden .
F r e i b u r g ist auf dem alten ' Stand von 24 Mitgliedern

stehen geblieben . Die Wahl zur Angestelltenversicherung und

die Ilgitation unter den Anwaltsgehtlfen war erfolglrs .

In K o n st a n z sind 6 Mitglieder vorhanden. Die Ge-

meindeboamten sind in Anbetracht der dort sehr teuren Lebens¬

mittelpreise für die 2 . bezw . 1 . Städteklaffe vorgesehen . Ein

gleicher Antrag wird auch unserseits gestellt werden. In Kon¬

stanz herrscht ein großer Kastengeist , welcher das DorwärtSkom-

men sehr erschwert.
Auch Heidelberg wird den Antrag auf Versetzung in

die 1 . Städteklasse stellen .
Baden - Baden hat die gleiche Klagen über die Indif¬

ferenz der AnwaltSgehilfen . Im vorigen Jahre wurden wohl

106 Mk. Zulagen gewährt , dabei wurden wir aber von der 3.

in die 4 . Klasse versetzt .
Bruchsal hat ähnliche Klage.
In Karlsruhe hat sich der Mitgliederstand nur um 1

erhöht. Die Wahl zur Angestelltenversichcrungergab für die

Freie Bereinigung 1 Vertrauensmann und 2 Ersatzmänner .

Eine Ilgitation unter den Versicherungsbeamten war erfolglos.

Nicht einmal Antwort erhielten wir . trotzdem Briefmarken bei'

aeleat waren

Pforzheim ist von 36 auf 52 Mitglieder gestiegen, dar¬

unter ein weibliches Mitglied . Auch hier sind die Amwaltsye -

hilfen nicht zu haben . Teuerungszulagen wurden gewährt von

der OrtSkuankenkaffe für Verheiratete 106 Mk. , für ledige

75 Mk. Die Versetzung in eine höhere Städteklasse wird an¬

gestrebt werden .
Mannheim teilt mit , daß die Rechtsanwälte dort nur

die Hälfte der Versicherungsbeiträge übernehmen. Bezüglich

der Agitation ' sei in Mannheim alles getan worden.
Ueber die

Musterdienstordnung

berichtet der Derbandsvorsitzende Giebel . Trotz der gesetz¬

lichen Festlegung des DienstvertragcS muß die Organisation

hochgehalten werden , zumal die R .-B .-O . eine Dienst Ord¬

nung wirklich nicht geschaffen hat . Das Gesetz beschränkt sich

auf das Selbstverständliche und Verbesserungen kön¬

nen nur mit der Kraft der Organisation geschaffen werden.

Alles war ein Schaugericht , das geht aus der Ablehnung
der Verbesferungsanträge , welche die sozialdeinvkra -

tische Fraktion im Reichstage stellte, hervor . Der Widerstand

der Kassen 'vvrstände , hauptsächlich derjenigen aus 'dem Untev-

nehmerlager , gegen Besserstellung der Beamter:' in der Taris -

gemeinschaft ist im wesentlichen auf das unvernünftige Gebaren

der nationalen Bündler zurückzuführen. Der Tavis-

anstellungsvertrag von heute unterscheidet sich gegen' ffüher im

wesentlichen nur durch die Bezeichnung „Muster d i e n st o r d -

mung " . Materiell rechtlich ist nichts geändert . Der Gehalts¬

teil ist ein beweglicher Faktor , der durch die Tarifgemeinschast

nach vorwärts bewegt werden kann. Das Gesetz hat die An¬

stellungsverhältnisse verschiedentlich verschlechtert , besonders be¬

züglich der Entlassungsgitünde ; als solche sind „wichtige
"

Gründe vorgesehen, jedoch ist der Begriff „wichtiger Grund "

sehr verschieden und wird auch von den Gerichten' sehr verschie¬

den ausgelegt . Der Verband strebt an , den Begriff „wichtiger

Grund " zu präzisieren , ob das gelingt hängt wesentlich auch von

dem Verständnis der „Nationalen " ab . Verschiedentlich ist eS

unS gelungen , die vorher bestandenen, für uns günstigen Be¬

dingungen , auch in daS Musterstatut hineinzubringen . Auch

bezüglich der Bestimmungen des Nebenerwerbes, welcher voll¬

ständig verboten werden sollte, gelang es uns , diese zu mildern .

Der Reduzierung der Arbeitszeit wurde ein Weg offen ge¬

halten . Das lästige Personalaktensystem , welches

alles für den Angestellten Ungünstige, urrter Auherachtlassen
alles Guten , verzeichnet, konnte dahingehend gemildert werden,

daß die Personalakten nur unter Kenntnisnahme 'des Betref¬

fenden geführt werden dürfen .
Eine Besserung konnte auch bezüglich 'des Urlaubes erzielt

werden . Für die Hilfsarbeiter wurden in den verschiedensten

Positionen ' Verbesserungen erzielt . Im Großen und Ganzen

kann gesagt werden , 'daß die Musterdienstordnung 'wesentlich

schlechter ist als unsere Tarifdienstordnung ; das ist unser Vor¬

zug und begründet die Notwendigkeit der Organisationen . Das

Vertrauen ans die eigene Kraft hat uns große Vorteile gebracht .

Die sonst so „sozial" fein wollenden bürgerlichen Parteien haben

uns durchweg verlassen, wohingegen die sozialdemokratische Par¬

tei für die Unterstützung unseres derechtigten Verlangens An¬

erkennung verdient .
Die Forderung , daß die Beamtenstellen der Krankenkassen

den Militäranwärtern Vorbehalten werden sollten , wurde von

den Nationalliberalen gestellt und gibt den Angestellten

allen Anlaß zu ernstlichem Nachdenken . Die Kommunalisierung
oder Verstaatlichung der Krankenversicherung bedeutet nichts

anderes als die Verdrängung der Privatbeamten durch Militär¬

anwärter . Einmütigkeit ist vonnöten, sollen' die Inter¬

essen der Angestellten gewahrt werden. (Langanhaltender

Beifall .)
Der Vorort tvird nach Mannheim verlegt. Zum

1 . Bezirksvorsitzenden wird Kollege Le her gewählt.

Damit war nach vierstündiger Tagung die Tagesordnung

erledigt . Etwa 166 Teilnehmer waren anwesend. Mit Be¬

dauern wunde daS Fehlen einzelner Kassenverwalter vermerkt,

welche wirklich keine Rechtfertigung für ihr j e tz i g e S Schneiden

der Bezirkstage finden werden.

14. MaMg der Maler Deutschlands .
k . r . Nach einem schweren , erfolgreich durchgeführtenKampfe

treten die Vertreter der organisierten Maler , Lackierer , Anstrei¬

cher, Tüncher und Weißbinder Deutschlands am 30. Juni zu

ihrer 14. Generalversammlung in Halle zusammen. Das

Malergowerbe steht selbst in der jetzt so günstigen Konjunktur

nicht gut da . Die Arbeitslosigkeit ist außerordentlich groß. Im

Jahre 1612 z. B . war nur in drei Monaten das Angebot von

Arbeitsgelegenheit größer als das von Arbeitskräften. Aber

im Oktober kamen auf 100 offene Stellen 150, im November

452 , im Dezember 492, im Januar gar 754 Arbeitsuchende !

Die mißliche Lage, die sich schon in diesen Zahlen zeigt, war

natürlich für die Organisation ein kräftiger Ansporn zu tüch¬

tiger Arbeit . Da der Reichstarif erst im laufenden Jahre ab-

gelaufen ist, war die Zahl der Lohnbewegungen im Jahre 1912

verhältnismäßig gering . An den 135 Lohnbewegungen waren

4947 Beschäftigte beteiligt . 53 davon mit 1749 Beschäftigten

mußten unter Streik oder Aussperrung geführt werden. Diese

Lohnkämpfe dauerten zusammen 832 Tage. Für 1727 Personen

wurde dabei eine Arbeitszeitverkürzung von 3417 Stunden

wöchentlich erzielt , außerdem für 4226 Beteiligte eine Lohn,

erhöhung von 8115 Mk. wöchentlich . Auch sonst wurden Ver-

besferungen in den Arbeitsbedingungen durchgesetzt. Die ge¬

samten Lohnbewegungen verursachten einen Kostenaufwand von

74 442,45 Mk., daran sind die Lackierer mit 86,2 Proz . beteiligt.

Recht günstig ist die Entwicklung des Mitgliederbestandes
im letzten Jahre gewesen. Die Fluktuation ist zurückgegangen

und eine rege Agitation trieb die Mitgliederzahl über 60006

hinaus . Im Jahre 1911 war die durchschnittliche Mitglieder,

zahl 47 815, 1912 betrug sie 51 620 . Das bedeutet eine Zu¬

nahme um 9,1 Prozent . Bemerkenswert ist , daß die Zahl der

Kollegen, die vom christlichen Verband zur freien Organisation

übergingen , erheblich größer ist , als die derjenigen, die den um¬

gekehrten Weg gingen .
An Maßregelungsnnterstützung wurden im letzten Jahre an

413 Kollegen 15 368,80 Mk. ausgezahlt . Die Gesamtkosten für

Rechtsschutz beliefen sich auf 1970,68 Mk. Ueber eine Erweite¬

rung der Kranken - und Sterbeunterstützung entschied im März

1912 eine Urabstimmung , in der sich 11 920 für und 1900 gegen

die Erweiterung aussprachen . Die Höhe der Ärankenunter -

stützung xichtet sich nach der Höhe der geleisteten Beiträge.

50 Pfg . Beitrag zahlten 30 317 , 70 Pfg . 4984 und 90 Pfg . 15 072

Mitglieder . Anfallend ist , daß je länger die Mitglieder organi -

siert sind , sie sich um so mehr der höheren Beitragsklaffe an¬

geschlossen haben . An Krankenunterstützung wurden 328 413,65

Mark ausgezahlt , gegen 127 302,25 Mk . im vorhergegangcnen

Jahr « . Das bedeutet eine Steigerung von 157,2 Prozent ! Die

Sterbefallunterstützung betrug 23105 Mk . gegen 17 988 Mk.

An 1330 reisende Mitglieder wurde eine Unterstützung von

14 481 Mk . gezahlt .
Die Kassenverhältnisse waren durchaus befriedigend. Am

Ende des Jahres hatte der Verband ein Gesamtvermögen von

2 232 788,90 Mk. , das sind 43,25 Mk . auf den Kopf der Mitglie¬

der . Die Einnahme betrug im letzten Jahre 1562 450,39 Mk .,

die Ausgabe 1 127 211,34 Mk. Es wurde also ein Ueberschuß
Ivon über 400 000 Mk erzielt -

' ' " '



No . 150.
Den allgemeinen Fortschritt der Organisation zeigt auch/der Stand des Verbandsblattes , des „Vereinsanzeiger "

. ImJahre 1911 konnte der Münchener Generalversammlung mit .geteilt werden, daß gerade zum erst-en-male eine Auflage von150 000 Exemplaren erreicht worden sei . Im letzten Jahre be¬trug die Höchstauflage 56 200 . Die Ausgaben für die Zeitungbetrugen 58 212,46 Mk. , davon kamen 10 794,94 Mk. aus An-noncen herein.
Die Tagung wird sich diesmal ganz besonders mit der ver-slcfsenen Betvegung um den Reichstarif im Malergewerbe be¬schäftigen. Dann steht auf der Tagesordnung die Einführungder Erwerbslosenunterstützung . Der Vorstand schlägt dazu eineErhöhung der Beiträge um je 20 Pfg . vor, so daß sie betragen :n der 1 . Beitragskasse im Sommer 70 Pf . , im Winter 35 Pf .m der 2. Bcitragsklasse im Sommer 90 Pf ., im Winter 55 Pf .in der 3. Beitragsklasse im Sommer 110 Pf . , im Winter 75 Pf ., Natürlich sind gegen diesen Antrag eine ganze Reihe vonAbänderungsvorschlägen eingereicht worden und eS dürste nichtsehr leicht werden, aber man darf wohl hoffen, daß hier wieauch in andern strittigen Fragen eine glückliche Lösung gefun¬den wird . Wir werden über die Verhandlungen des Verbands¬tages berichten.

Deutscher Reichstag.
B e rl i n , 30. Juni .

Auf der Tagesordnung steht an erster Stelle die erste undzweite Beratung des fortschrittlichen Initiativantrags auf
Aenbernng des Militärstrafgesetzbuches,

wonach in den 88 100, 103 Absatz 1 . 106, 107, 109 Absatz 2 und110 bei Vorhandensein mildernder Umstände Gefängnis -strafen rcsp. ein Mindestmaß der Gefängnisstrafen eintretensoll .
In der ersten Beratung wird daS Wort nicht verlangt . Eswird ein Kompromißantrag eingebracht und zu dessenGunsten der fortschrittliche Antrag zurückgezogen , wonach in denFällen der 88 100 Absatz 2 , 107 und 110 , falls ein minderschwerer Fall vorlregt, auf ein Jahr Gefängnis erkannt werdenkann. In Absatz 2 des 8 109 soll das Wort zwei durch das Worteins ersetzt werden. (Lebhafter Beifall . )
Nteichskanzler v . Bethmann Hollweg: Ich kann aus natür¬lichen Gründen im gegenwärtigen Augenblick nichd im Namender verbündeten Regierungen sprechen . Für meine Person er¬kenne ich es an , daß es wünschenswert wäre , für eine Anzahlmilitärischer Delikte mildernde Umstände einzuführen . Ich bindeshalb, falls der gestellte Abänderungsantrag vom Reichstagangenommen wird , bereit , im Bundesrat dafür einzu¬treten . (Lebhafter Beifall bei den Liberalen und im Zen¬trum .)

Der Gesetzentwurf wird hierauf gegen die Stimmen ein¬zelner Konservativen, darunter Herrn v. Hehdebrand . an -genommen . Auf Antrag Bassermann (natl . ) wirdIsofort in die dritte Lesung eingetreten .In der dritten Lesung und deren Genevaldiskussion spricht
Abg . Haase ( Soz .) :

Wir sehen nur einen kleinen Anfang in diesem Gesetzent¬wurf . (Zuruf : Wir auch! ) Wir wollen aber manches bessernund stimmen zu. Wir rechnen darauf , daß der Gevichtsherr imErfuoter Fall Berufung einlegen wird , damit der Fall gemil-bevt werden kann. (Lebhafter Beifall .)
Abg. Brocksausen ( kons. ) : Wir haben die Notwendigkeitoer Milderung einzelner Strafen immer anerkannt . Wir er¬kennen an , daß das auch für die vorliegenden Paragraphengilt . Wir legen aber dagegen Verwahrung ein , daß die Bera¬tung der Militärgesetze zur Erlangung solcher Zugeständnissebenutzt wird , deren Tragweite nicht zu übersehen ist. Das Gesetzwird vom Reichstag übers Knie gebrochen . (Widerspruch undUnruhe .) Wir werden in unserer Mehrzahl angesichits der Ge¬samtstimmung für das Gesetz stimmen, ohne zu präjudizieren .Abg . Schultz (Rp.) : Wir bedauern lebhaft den Zwang , deraus die Regierung jetzt ausgeübt wird . Wir geben deshalb un¬sere Stimmen , aber wir haben unsere Unterschrift nicht gegeben.Abg . Spahn ( Ztr .) : Der Gedanke dieses Gesetzes ist so alt ,daß trurrt wirklich von einem Zwang nicht sprechen kann. (Leb¬hafter Beifall . ) Man soll deshalb also ruhig zustimmen.In der Abstimmung wird der Gesetzentwurf in dritterLesung mit großer Mehrheit angenommen . Von denKonservativen stimmt nur der Abgeordnete Kreth gegen denEntwurf . (Große Unruhe .)Es folgt die Fovtsetzung der Beratung der
Wehrsteuer und die ausstchenden Abstimmungen.Der sozialdemokratische Antrag auf Reformen im Mili -tärstrafgesetzbuche wird zurückgezogen , da inzwischen der Kom-pvomihanirag angenommen worden ist.Die drei gestrichenen Kavallerie - Regi -

.m ent er werden gegen die Stimmen der FortschrittlichenBolkspartei , der Sozialdemokraten und einzelner Zentrums -abgeordneter angenommen . (Großer Beifall und Un¬ruhe .) In der Gesamtabstimmung wird das Wehrgesetz gegendie Stimmen der Sozialdemokraten , Polen und Elsässer ange¬nommen. (Großer Beifall .) Der Ergänzungsetat zum Reichs-hauShaltsetat , dev eine Konsequenz der Heeresvorlage ist , wirdohne Debatte angenommen . Außerdem beantragt der Abge¬ordnete Erzbrrger (Zentr . ) die Einfügung der entsprechendenZahlen für die drei neu bewilligten Reiterregimenter . (GroßeHeiterkeit.) Es folgt die dritte Beratung des Gesetzes über die
Benderungen im Finanzwesen .

Dazu liegt ein Antrag zu 8 3 vor, der als Kompromiß-Antrag von verschiedenen Parteien gestellt ist . Er bezweckt eine

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Tannhänser " — ( um ja nicht aus der Gewohnheit zu kom¬men) — war auf Sonntag abend angesetzt ; nur war es fteilichdiesmal ein besonderer Zweck, der uns diese Oper wieder brachte.Leopold Reichwein , unser bisheriger 1 . Kapellmeister, diri¬gierte letztmals die Karlsruher Oper und mag es wohl auch nurÄes-em Umstand zuzuschreiben sein, daß sich der so oft gegebene„Tannhäuser " am Sonntag eines guten Besuches erfreuendurfte . Mit liebevoller Hingebung vertiefte sich nochmals derVerschiebende in daS gehaltreiche Werk, — boifallerntend , —um dann den Taktstock aus der Hand zu legen, ihn dem Schicksaldes Kommenden überlastend. Lebhafter Applaus und Blumengaben Leopold Reichwein das symbolische Geleite in feinen neuenWirkungskreis .
Die Tiielpavtie sang diesmal gast weise Kammer¬sänger M ad e st Menzinsky , der Heldentenvr des KölnerOpernhauses .^ Seiner Höhe fehlt es an Tragkraft , Wohlklangund edler Fülle . Der 2. Akt war unklar und verschwommen— matt ; die Stimme drang nicht durch und versagte beimFinale fast ganz in der Höhe . Dagegen Ivar >die Rom-Erzäh¬lung (3. Akt ) dramatisch wirksam nusgebaut , die Stimme klangmetallisch und im Volumen ausgiebiger ; doch konnte man ausder Gesamtleistung des Gastes kein einheitliches Urteil gewin¬nen . Allerdings muh auch wieder anerkannt I»erden, daßModest Menzinsky darstellerisch reich entschädigte und wenig¬stens auf dieser Linie befriedigte, W. Sch.

_ Dienstag , den 1. Juli 1913._Abänderung der Satzungen im Zuwachssteuevgesetz von 1911und lautet : „ Der 8 1 , Abs . 2, Satz 3 des Zuwachssteuergesetzesvom 14. Februar 1911 erhält folgende Fassung : „Die Steuer¬freiheit tritt nicht ein, wenn der Veräußerer oder sein Ehe¬gatte den Grundstückshandel gewerbsmäßig betreibt ."In der Generaldiskussion über das Finanzgesetz gibtder Abg . Haase (Soz . ) eine Erklärung ab, in der es heißt , daß,nachdem die Heeresvorlage angenommen worden sei, die Sozial¬demokratie darauf bedacht sein müsse , daß die Kosten für dieHeeresvorlagc nicht auf die schwachen Schultern gelegt würden .Aus diesem Grunde würde die Sozialdemokratie gegen dasFinanzgesetz stimmen, weil darin die längst versprochen «Ermäßigung der Zuckersteuer nicht gewährt wüä >e . Außerdemwürde die Sozialdemokratie gegen das Reichsstempel -g e s e tz stimmen, weil darin eine Belastung des Mittelstandesliege. Aber die Sozialdemokratie werde fstr das Besitz ,steuergesetz und für den Wehrbeitrag stimmen,-denn in dem Besitzsteuergesetz sei der Anfang zu einem Reichs »einkommen- , ReichSvermögens- und Reichserbschaftssteuergesetzzu erblicken .
Mit unwesentlichen Abänderungen wird das Finanz ,gesetz angenommen . — Bei der Beratung des Besitz -steuergesetzes gibt
Abg . Graf Westarp (kons.) eine Parteierklärung ab, dieungefähr dem entspricht, was Graf v. Schwerin -Löwitz in derzweiten Lesung gegen das Besitzsteuecgcsetz gesagt hat . Ausstaats - und verfassungsrechtlichen Gründen stimme die Parteigegen das Gesetz. Auch die Besteuerung des KindeSerbeS unddie Einführung einer Steuerpflicht der Bundesfürsten machedie Partei nicht mit .
Abg . Schultz (Rp . ) gab eine Erklärung ab , Wehr, undDeckungsvorlage gehörten zusammen. Für das Werk falle dieVerantwortlichkeit den Kompvomißparteien und der Regierungzu. Die Rcichspartei stimme dem Gesetz zu , ebenso Freiherrv . Hehl , in dessen Namen er diese Erklärung abgeb«.Das Haus kam dann nach unwesentlicher Debatte übereinzelne Paragraphen zu der entscheidenden Abstimmungüber die

Struerpflicht der Bunbesfürstrn .
Der Reichskanzler ersuchte dringend , den in der zweitenLesung eingefügten Passus im Interesse des Zustandekommensdes ganzen Werkes zu streichen . Der
Abg . Junck (natl .) erklärte daraufhin , daß seine Partei esüber diese Bestimmung nicht zum Konflikt kommen lasten wolleund für die Streichung stimme.Die Sozialdemokraten sprachen dagegen.In der Abstimmung stimmten die beiden konservativenParteien , das Zentrum und die Nationalliberalen geschlossenfür , die Sozialdemokraten und Fortschrittler gegen dieStreichung des Absatzes . Abgegeben wurden 372 Stimmen ,enthalten haben sich 8. Für die Streichung des Paragraphenstimmten 195, dagegen 169. Der Absatz ist also g e st r i ch e n.Die Bestimmung über die Steuerpflicht der Bundesfürsten , diefreilich nach der Ansicht des Reichstags auch ohne besondereFestlegung im Gesetze an und für sich besteht, ist somit wiederg e st r i ch e n.

Nachdem der Reichskanzler die Verordnung betreffend dieVertagung des Hauses bis zum 20. November verlesenund der Präsident ein dreifaches Hoch auf den Kaiser ausge-bracht hatte , schloß er die Sitzung um 2% Uhr.

Gerichtszeitung.
Schwurgericht .

8 Karlsruhe » 30. Juni .
1. Totschlagsversuch.

Heute vormittag nahm die Schwurgerichtstagung für das3. Quartal 1913 ihren Anfang .Der Vorsitzende , Landgerichtsdirektor Dr . Obkircher ,eröffnete 9K Uhr diq Verhandlung des ersten Sitzungstages .Er bemerkte zunächst zur Tagesordnung , daß wegen eines be¬sonderen Falles , der noch auf die Tagesordnung gesetzt werdensoll, die Sitzungen eine Unterbrechung erfahren müssen. Sitzun .gen werden in dieser Woche bis einschließlich Donnerstag ab¬gehalten . Die Verhandlung einer weiteren Anklage ist aufDonnerstag , 10. Juli , festgesetzt. Die Geschtvorenen haben alsodie nächste Woche wieder zu erscheinen . Der nachträglich ange¬setzte Fall wird voraussichtlich drei Tage das Schwurgericht be¬schäftigen. Nach diesen Mitteilungen gab der Vorsitzende denGeschworenen eine klare, übersichtliche und erschöpfende Beleh¬rung über die ihnen zukommenden Rechte und Pflichten beiAusübung ihres Richteramtes .Es gelangte sodann nach Bildung der Geschworenenbankder erste auf der Tagesordnung verzeichnete Fall , die Anklagegegen den Fabrikarbeiter Jakob Müller aus Rüppurr , wegenTotschlagsversuchs zur Verhandlung . Die Staatsanwaltschaftvertrat in dieser Sache Gerichtsassessor von Hofer . Die Ver¬teidigung führte Rechtsanwalt H ä f e I i n.
Dem 29 Jahre alten Angeklagten wurde zur Last gelegt,daß er, ohne die Tat mit Ueberlegung auSgeführt zu haben,den Versuch gemacht habe, einen Menschen zu töten, indem eram 28 . März ds. Js . etwa nachmittags 3 Uhr auf dem Mühl¬feldweg der Gemarkung Freiolsheim aus einem Revolver aufdie unmittelbar vor ihm befindliche Amalie Schoch einen schar¬fen Schuß abgab, der jedoch infolge einer plötzlichen KopfvÄve »gung der Schoch fehlging.Der Revolveranschlag auf die Schoch ist das Ende einerLiebesgeschichte , wie man sie schon oft gehört und gelesen hat .Müller hatte mit dem Mädchen ein Verhältnis unterhalten , das

Naturtheater Oetigheim.
Wenn der Himmel einen etwas günstigeren Tag bescherthätte , wäre das Oetigheimer Spiel am letzten Sonntag ausver¬kauft worden. Düster und bleiern hingen die Wolken noch amNachmittag über dem Spielplatz , als das Dampfroh die Tau¬sende von Besuchern, die trotz der ungünstigen Wetteraussichtenden Besuch wagten , schon herbeitrug . So war der Zuschauer-raum bei Beginn des Spiels doch noch mit etwas über 3000Besuchern besetzt. Bald setzte auch dar bekannte Theaterwetterein, so daß aus dem düsteren Regentag noch ein prächtigerSpieltag wurde .
Es wäre verfehlt , aus dem imposanten Spiel nur etwasbesonders hervorzuheben, alle Szenenbilder sind von hirweihen-der Schönheit, die allen Besuchern unvergeßlich bleiben.Das Spiel war unter anderem auch von einer Anzahl Be¬rufsschauspieler einer großen Bühne besucht , die daS Spiel auchvom fachmännischen Standpunkt aus in jeder Hinsicht als ganzhervorragend bezeichneten.

Die mächtige Wirkung des Spieles löste sich, wie immer ,in reichen Beifallsstürmen aus . Zu wünschen wäre nur etwasmehr Ruhe beim Spiele selbst . Da die <Ä >nntagsspieltage imMonat Juli jetzt schon sehr stark belogt sind , empfiehlt es sichfür Interessenten , ihre Plätze rechtzeitig sicherzustellen , beson¬ders tun Vereine gut daran , sich alsbald anzumelden, da für-einige Spieltage jetzt schon keine Anmeldungen mehr angenom¬men werden können.
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bon diesem gelöst wurde . Dafür wollte er sich rächen, indemer, wie die Anklage annimmt , die Schoch zu erschießen suchte.Der Angeklagte wurde in Rüppurr geboren und ist dort aufge.

'
wachsen . Nach seiner Schulentlassung arbeitete er in verschie-denen Fabriken , zuletzt in der Zinkwarenfabrik Camill Weißhier . Dort war er bis 17. März beschäftigt . Während seinerTätigkeit in diesem Geschäfte wurde Müller mit der im an¬stoßenden Hause wohnenden Therese Schoch, einer Schwesterder Amalie Schoch, bekannt . Sie kamen öfter miteinander ins "Gespräch und der Angeklagte unterhielt sich mit ihr auch überseine ZukunftSpläne . Er sprach mit ihr davon, daß er sich einbraves Mädchen suche, dar er heiraten wolle. Therese Schochmachte ihn auf ihre Schwester Amalie aufmerksam und meinte,daS wäre die gesuchte Frau für ihn . Der Angeklagte beherzigtediesen Wink und trat mit der bei ihren Eltern in Freiolsheimwohnenden Amalie zunächst in brieflichen Verkehr. Nach weni¬gen Wochen wurde er mit dem Mädchen persönlich bekannt und!zwischen beiden entspann sich nun ein Liebesverhältnis . Müllerkam verschiedene Male nach Freiolsheim zum Besuche der An¬gehörigen seiner Geliebten . Dort hatte man gegen die Bezieh- 'ungen der Tochter mit Müller nichts einzuwenden, da sie zueiner Heirat führen sollten. Im Monat März merkte der An¬geschuldigte , daß die Schoch sich sehr zurückhaltend benahm unddaß sie allem Anscheine nach darauf ausging , das Verhältniszu lösen. Trotzdem kam er noch wiederholt nach Freilsheün ,so auch am 24 . März . An jenem Tage kam es zwischen Millerund dem Vater der Amalie und dem Bräutigam der ThereseSchoch, Otto Renner , zu scharfen Auseinandersetzungen, beidenen dem Angeschuldigten dar HauS des Schoch verboten wurde .Dieser war darüber sehr aufgebracht. Trotzdem kam er andernTags wieder nach Freiolsheim . Diesmal kam es zwischen ihmund der Amalie Schoch zu einer größeren Aussprache, bei derdas Mädchen ihrem bisherigen Geliebten wiederum erklärte ,daß es die Beziehungen nicht mehr fortsetzen werde und beider eS dem Müller auf fein Ersuchen seine Photographie zu¬rückgab . Der Angeklagte ging damals von der Amalie Schochmit den Worten : „Run sind wir geschieden ! " Das hätte mannun auch glauben sollen . Es war aber nicht der Fall , dennMüller tauchte aufs neue in Freiolsheim auf . Am 28. Märzblieb er dom Geschäft weg, wo er sich wegen Krankheit entschul¬digte. Er kaufte sich bei dem Trödler Levy hier einen Revol-ver und 14 Patronen und fuhr daraufhin nach Freiolsheim .Vor dem Hause der Familie Schoch traf er die Amalie , diegerade im Begriff war , mit ihren Eltern auf das Feld zu fah¬ren . Müller setzte sich auf den Wagen und fuhr mit . Er un¬terhielt sich mit der Amalie und forderte sie auf , andern Tagsnach Karlsruhe zu kommen. Die Unterhaltung war eine durch¬aus ruhige und es fanden keine Streitigkeiten statt , auch nichtmit den Eltern . Kurz ehe der Wagen auf dem Felde ange-kommen war , sprang der Angeklagte ab und ging ein paarSchritte nebenher. Als der Wagen hielt und die Leute imBegriffe waren , abzusteigen, zog Müller plötzlich einen Revolveraus der Tasche und gab in unmittelbarer Nähe einen Schußnach dem Kopfe der Amalie Schoch ab . Das Mädchen wäresicher getroffen worden , wenn eS nicht durch den Ruf ihresVaterS : „Der hat ja einen Revolver in der Hand", eine plötz¬liche Kapfwendung gemacht hätte , wodurch die Kugel ganz naheam Kopfe vorbeiging, so nahe, daß Pulverkörner in die Hautdes Gesichtes eindrangen . Müller gab gleich darauf noch meh¬rere Schüsse ab , von denen er zwei gegen sich richtete, mit denener sich aber nur leicht verletzte . Daraufhin ergriff der Ange¬klagte die Flucht und verschwand im nahen Wald.In der heutigen Verhandlung bestritt der Angeklagte, dieAbsicht gehabt zu haben, die Schoch zu treffen . Er habe nureinen Schreckschuß abgegeben, um diese und ihre Eltern inSchrecken zu versetzen , weil sie ihn abgewiesen hätten .Dem Vorgang vom 30. März suchte Müller eine möglichstharmlose Deutung zu geben. Neben seiner Behauptung , daßeS sich nur um einen Schreckschuß gehandelt habe, machte er gel¬tend, daß er damals krank gewesen sei und sich an Einzelheltendeshalb nicht mehr erinnern könne . Er erinnerte sich aber dochsich führte , den er nachher herschenkte , und daß er noch am glei-sich führte , den ern achher herschenkte , und daß er noch am glei¬chen Abend den Revolver an den Händler Levy zurückverkaufte.Auf alle Fragen des Vorsitzenden blieb Müller dabei, daß eSsich nur darum gehandelt habe , die Schoch und ihre Angehörigein Schrecken zu setzen und ihnen zu zeigen, daß er kein Lausbubsei und daß er sich nicht au ? dem Hause werfen lasse. DieStreifschüsse, mit denen er sich am Kopfe verletzt , habe er sich ineinem Zustand von Schwermut beigebracht. Er sei ganz nieder¬gedrückt gewesen infolge der Behandlung , die man ihm ungerech.terweise zuteil werden ließ.

Nach dem heutigen Verhandlungsergebnisse konnten die Ge¬schworenen die Ueberzeugung nicht gewinnen , daß Müller einenTotschlagsversuch begangen habe. Sie erachteten ihn aber derBedrohung^ schuldig und bejahten die nach diesem Vergehengestellte Schuldfrage . Der Angeschuldigte wurde daraufhinunter Anrechnung von 2 Monaten und 8 Wochen Untersuchungs¬haft zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt .

Gewerkschaftliches.
Lörrach, 30 . Juni . Nach fast sechswöchiger Dauer ist derStreik der Färbereiarbeiter , der am 21 . Mai vonüber 1500 Arbeitern ausgenommen wurde , beendigt wor¬den , nachdem die Färbereien den Delegationen der Ausständi¬gen Zusicherungen über Lohnaufbesserungen gegeben haben.Dir Lohnbewegung der städtischen Arbeiter Königsbergs mitErfolg beendet. Wiederholt wandten sich die ftädttschen Arbei¬ter durch di« Arbeiterausschüsse an die Stadtverwaltung um Er -Höhung dev Grundlühne . Ihre erste Eingabe im vorigen Jahrewurde nur teilweise berücksichtigt , indem statt der gefordertenTeuerungszulagen - die Familienzulagen aufgebeffert wurden.Damit konnten sich die Arbeiter nicht zufrieden geben , weil dergrößte Teil von ihnen hierbei vollständig leer auSging . Siereichten deshalb erneut die Forderungen ein und zwar auf Er¬höhung dev Grundlühne um 50 Pf . täglich für alle Handwerkerund Arbeiter . Der Magistrat lehnte aber auch diese Forderungab . Nunmehr beschlossen die Arbeiter in einer öffentlichen Per -sammlung , die gleiche Forderung dem Magistrat und der Stadt ,verordnetenverfamm -lung nochmals zu unterbreiten . Die Or¬ganisation wurde beauftragt , die Eingabe fertigzustellen undvon allen Arbeitern unterschreiben- zu lasten. Mehr als 1200Arbeiter fanden sich bereit , die Eingabe zu- unterzeichn-en . Nun¬mehr gab der Magistrat der Forderung statt und bewilligte175 000 Mk. zur Erhöhung der Grundlöhne . Die erste undzweite Äohnklvsse bekam 50 Pf . pro Tag . die dritte L-ohnklasse40 Pf . und di« vierte und fünfte Lohnklaffe bekam 30 Pf . proTag Zulage bewilligt . Die erhöhten Lohnsätze kommen vom1. Juli d. I . ab zur Auszahlung .

Zu gleicher Zeit wurde auch die Petition der städtischen Ar¬beiter behandelt , die eine Aufbesserung der Ruhelöhne forderte,Auch diese Eingabe ist mit Erfolg gekrönt, indem die Ruhe¬löhne und Witwen - und Waisenrenten aufgebeffert wurden . Sokonnten die ftädttschen Arbeiter Königsbergs , durch geschlossenesVorgehen eine nennenswerte Verbesserung ihrer Lohn, und Ar¬beitsbedingungen erreichen.
TextilarbeiterauSsperrung . In Bochow wurden am Sams ,tag weitere 3000 Textilarbeiter ausgesperrt . Die Gesamtzahlder AuSgesperrte-- beträgt jetzt 6000 .

»
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* Säckingen, 80 . Juni . Der Bürgerausschutz beschäftigte

§ ch in seiner letzten Sitzung mit der Frage der Versorgung der

Stadt Säckingen mit elektrischer Energie . ES wurde beschlossen,

den mit dem Kraftwerk Rheinfclden abgeschlossenen Vertrag

auf 1 . Juli 1915 zu kündigen, da das Kraftwerk Rheinfclden

den Preis für Licht und Kraft nicht , wie vom Gemeinderat ge¬

wünscht wurde , herabgesetzt hatte .
* Furtwangen , 28 . Juni . In der letzten Büvgerausschuß-

sitzung erstattete Bürgermeister Herth Bericht über die Frage der

elektrischen Bahn Fur -twangenl - Triberg , und

hob dabei bervor , datz die Ausarbeitung des Projekte- nahezu

fertig ist und dem Eisenbahnkomitee vorgelegt wird . Die

Summe . die den beteiligten Gemeinden Furtwangen , Schön-

vald Schonach und Triberg zufällt , wird eäwa 500 000 Mk . be¬

tragen . Da Furtwangen ein besonders großes Interesse an dem

Bahnbau hat , steht der Gemeinderat auf dem Standpunkt , datz

die Gemeinde Furtwangen bis zu 45 Prevent dieser Summe auf

sich nehmen kann. Man rechnet damit , datz die Bahn remtievt,

zumal bei der Verbindung Fnrtwangcn -Tribovg ein steigender

Verkehr zu erwarten ist. In der Besprechung des Bahnprvjekt»

wurde dieses allgemein freundlich begrützt.
* Konstanz, 28 . Juni . Der Bürgerausschutz genehmigte «in¬

stimmig, datz anlätzlich der 25jährigen Dienstzeit des Oberbür¬

germeisters Dr . Franz Weber daS Gehalt um 1000ML., von

-12 000 auf 13 000 Mk ., erhöht wird .

Pos dem Lande.
Offenburg .

— Eozialdem . Verein . Die Versammlung vom letzten

Samstag war mäßig besucht . Der Vorsitzende gedachte itnseres

verstorbenen Gen . Kaden , dessen Andenken die Versammlung

in üblicher Weise ehrte. Gen . F r i t s ch e erstattete hierauf

den Bericht vom bad . Parteitag , welcher beifällig ausgenommen

wurde . Nachdem noch einige Delegierte sich hierzu äuherten ,

wurde in die Diskussion hierüber eingetreten , an der sich meh¬

rere Genossen beteiligten . Es wurde darauf hingewiesen, datz

es mehr wie je Pflicht eines jeden Genossen sei, zur Stärkung

unserer Organisation und Presse fich in den Dienst unserer

Sache zu stellen. Nachdem noch zur Einleitung des Landtags¬

wahlkampfes verschiedene Vorbereitungen getroffen wurden ,

konnte die gut verlaufene Versammlung geschlossen werden.

L . Das neue Krankenhaus wächst sich nun doch bald zu

Antm Bezirkskrankenhaus aus . Sowohl die Gemeinde Nord¬

rach , als auch die dortige Gemeindek̂ mkenkasse wünschen ihre

Angehörigen im Krankheitsfalle im hiesigen Krankenhaus

unterzubringen und wollen mit der Stadtgemeinde diesbezüg¬

liche Verträge abschließen. Der Stadtrat hat seine Bereit¬

willigkeit bereits ausgesprochen. Andere Gemeinden und

Krankenkassen werden sicher noch folgen. Leiber ist aber das

Krankenhaus zu solchen Erweiterungen der Aufnahmen viel zu

klein. Es mützte dann eine entsprechende Vergrößerung vor¬

gesehen werden.
L . Die Kreisstraße Offenburg —Durbach, welche nach einem

ganz neuen Projekt angelegt werden soll, wäre auf alle Fälle

für beide Gemeinden ein Vorteil , denn der Weg würde bedeu¬

tend gekürzt und sicher auch gebessert und mit Fuhgängerweg

versehen werden. Vorerst haben sich Offenburg sowohl als auch

Durbach bereit erklärt , die etwa 1500 Mk . betragenden Kosten

des neuen Projekts je hälftig zu tragen . Hoffentlich geht die

Sache nun vorwärts .
* Hohes Alter . Am 3. Juli begeht die älteste Mitbürgerin

unserer Stadt , die Witwe des verstorbenen Landgerichtspräsi¬
denten Bachelin , ihren 90 . Geburtstag .

* Mannheim » 30. Juni . . In .vergangener Nacht, etwa um

halb 3 Uhr, wurde der 19 Jahve alte Taglöhner Wettstein
von hier nach vorausgegangenen Streitigkeiten aus gevingfügi-

ger Ursache auf dem Gehweg von der Dalbergstvahe von dom

26 Jahre alten Hausburschen L ä n g I e von Oetttmmenhausen
durch zwei Stiche mit einem Stockdegen in die linke

Brust - und rechte HalSseite getötet . Der Täter und sein

nritverdächtiger Bruder Josef Längle wurden verhaftet . — In¬

folge eines Nervenleidens hat sich am 28 . ds . Ms ., vormittags ,

ein 53 Jahre alte Witwe aus Sandhofen im Rheine ertränkt .

Ihre Leiche konnte alsbald geländet werden. — In der Nacht

vom 28. auf 29 . ds . Mts . strömte in der Küche des Hauses

Körnerstraße Nr . 20 in Feudenheim durch -das Platzen eines

Gasschlauches Gas aus , welches sich rn den Küchenräumlichkei¬
ten verbreitete . Als der Wähnungsinhabev mit einem offenen

Lichte die Küche 'betrat .explodierte das Gas und wurden

sämtliche Fensterscheiben zertrümmert .. DaS Küchcnmobilar

geriet in Brand , konnte jedoch mit Hilfe der Hausbewohner
wieder gelöscht werden. Verletzt wurde niemand . — Mit dem

Rufe : „Seemann bin ich gewesen, ich will auch den SoemannS -
'tod erleiden "

, schwang sich der 32jährige Heizer Josef Harten -

berger von. Bellhvim über das Brückengeländer in den Rhein

und ertrank .
* Pforzheim , 29 . Juni . AuS Liebenzell wird berichtet : Ein

Russe , der sich zur Kur in Schönberg aufhielt , wurde unter

dem Verdachte, einem hiesigen Kurgast 290 Mk . gestohlen zu

haben , hier verhaftet , als er im Beigriffe war , abzureisen .

Bevor er auf dem Rathause verhört werden konnte, brachte er

sich durch einen Revolver zwei Schüsse bei. Die Perletzungen

sind nicht lebensgefährlich. Der Ruffe wurde ins Krankenhaus

verbracht.
* Heidelberg, 30 . Juni . Wie da- „Heidelberger Tagblatt "

oernimmt , ist der Zugmeister Bähr in Heidelberg, der aus An¬

laß des Müllheimei: Eisenbahnunglücks zu 6 Monaten Gefäng¬

nis verurteilt worden war , aufgrund der jüngsten Amnestie

vom Großherzog teilweise begnadigt worden. Die Strafe wurde

von 6 auf 2 Monate ermäßigt . Gleichzeitig wurde Bähr in -den

Ruhestand versetzt . Er will jedoch noch ein neues gerichtliches

Verfahren anstrsben, von dem er sich völlige Rehabilitierung

verspricht. — Die durch die Blätter gehende und auch von uns

gebrachte Nachricht von einer Begnadigung des Lokomotivführers

Platten ist verfrüht .
* Kehl, 80 . Juni . Aus dem Rhein hat sich am Sonntag

ein Schiffsunglück ereignet . Ein Kanalschiff der Firma M . Kar -

cher aus Freiftett wurde von einem Rheindampfer aus dem

Straßburger Hafen geschleppt und hierbei drangen di« von den:

Dampfer aufgewühlten WasserMassen über die Bordwand des

Kanalschiffes, welches mit seiner Last tu die Tiefe gezogen

wurde . Drei Mann der Besatzung konnten sich vedl -cm , während

der Mann am Steuer ertrank . Das Schiff war ganz neu und

hatte einen Wert von 10 000 Mk .
* Kirchzarten, 30 . Juni . Konkurs . Großes Aufsehen

erregt hier und im ganzen Tale ' der Konkurs de- großen

Dampfsägewerks Karl I a n z Witwe. Zahlreiche Geschäfts¬

leute von hier und aus der Umgegend erleiden hauptsächlich

durch Bürgschaften große Verluste.
* Bühl, 30. Juni . Gestern abend gegen 6 Uhr wurde der

st Jahre alte .Sohn des Schreinermeistcrs Kern von dem Auto¬

mobil des Oberleutnants Rüd aus Karlsruhe überfahren .

Der Knabe erlitt dadurch eine so schwere Kopfverletzung, daß

es fraglich ist , ob er mit dem Leben davonkommt.

* Lörrach, 30 . Juni . Wir berichteten dieser Tage , datz im

Bahnhof Basel bei einer Zugrevision ein in Tücher eingewickel¬

tes Kind aufLefunden wurde. Nun ist ß . gelungen, die Mutter

Dienstag , den 1 . Juli 1913.

des ausgesetzten Kindes in der Person einer russischen Jüdin

zu ermitteln , die in völlig mittellosem Zustande von Rußland

nach Zürich gekommen war .
* Vom Lodensee, 30 . Juni . In Horn wurde die Leiche

eines unbekannten Mannes aus dem See gezogen , der in bar

und Wertpapieren eine nicht unbedeutende Summe bei sich trug .

* Konstanz, 29 . Juni . Zur Beteiligung am Bodensee .

Wasserflug sind bis gestern zehn Flugzeuge hier angekommen.

Um 11 Uhr vormittags begann die Abnahme der Flugzeuge.

Um halb 12 Uhr 17 Minuten startote Steffler an Land. Beim

Wassern überschlug sich das Flugzeug . Der Flieger wurde her¬

ausgeschleudert, konnte sich aber in ein Boot retten . Der Appa¬

rat versa nk mit nach oben gekehrten Schwimmern. Er wurde

später von einem Dampfschiff mit Krahn gehoben . Das Flug¬

zeug ist so beschädigt , datz es an der Konkurrenz nicht mehr teil»

nehmen kann . Heute nachmittag 3 Uhr begannen die Flüge

um den Befähigungsnachweis .

fttt0 Stadt -
Karlsruhe , 1. Juli .

Daxlanden .
Wir machen die Parteigenossen darauf airfmerksam, datz

morgen, Mittwoch, abends halb 9 Uhr, im „Karlsruher Hof"

eine Versammlung statffindet , in welcher Genosse Pflüger
Bericht vom badischen Parteitag erstatten wird. Auch die

Volksfreundleser sind hierzu eingeladen .

Zum Streik bei Langbein u. Co.
Seit dem 9 . Juni stehen bei der Firma Langbein u . Co .

die Arbeiter wegen Schikanierungen und Entlassung des Ver-

tvauensmanncs im Streik . Einige christlich organisierte Holz¬

arbeiter haben sich gleichfalls dem Streik angeschlossen , bis

ihnen von ihrer Verbandsleitung erklärt wurde , daß sie Streik¬

unterstützung nicht erhielten . Daraufhin nahmen diese Arbeit

bei der gleichen Firma im Nebenbetrieb In Sulzbach i . K. an.

Inzwischen suchte die Firma im „Schwarzwälder Boten " Christ¬
lich organisierte Streikbrecher . Jedenfalls war dies Bemühen

umsonst und nun sprangen die christlichen Gewerkschaftssekre¬
täre ein . Der bekannte Bezirksleite-r Kuhn -vom christlichen

Fabrik -, Verkehrs- und Transportarbeiter -Verband, der auch

nicht ein einziges Mitglied unter den Streikenden oder über»

Haupt im Betriebe hatte , warb am Sonntag in der Pfalz eifrig

Streikbrecher für die Firma Langbein u . Co . Heute früh
kamen diese aus Jokgrim an und an der Bahn wurden sie vom

christlichen Bezirksleiter Kuhn , sowie von den christlichen
Sekretären Stöcker und U n g e r e r empfangen. Die Strei¬

kenden hatten jedoch gleichfalls von der Streikbrecherlieferung
Wind bekommen. Nach erhaltener Aufklärung kehrte ein Teil

der von Herrn Kuhn angeworbenen Arbeitswilligen unter¬

wegs zurück, während die übrigen Opfer dieser christlichen

Streikbrecherei von hier aus den Rückweg antraten . Wir wer¬

den auf die Angelegenheit weiter zurückkommen , machen aber

die Arbeiterschaft aufmerksam , daß der Zuzug streng fernzu¬

halten ist.
Deutscher Transportarbeiter - Verband ,

Ortsverwaltung Karlsruhe .

Töfftöff -Klimbim .
Vom Deutschen Transportarbeiter -Berbanb wird uns ge-

schrieben : Als einer der jüngsten Berufszweige sind die Auto-

mobilführer , oder wie sie sich gerne bezeichnet hören , die

„Chauffeure
" , in die Reihen der Transport - und Verkehrs¬

arbeiter gestellt worden . Als frühere Schlosser und Mechaniker,
oder auch als sonstiger Handwerker hat man sie in die Livree

des Chauffeurs gesteckt und wenn dieser nun gar „Herrschafts¬

fahrer " ist, dann glaubt er schon mit Verachtung auf die

Droschken - und Lastautofahrer herabsehen zu können. Der

stellenlose Kaufmann läßt sich gegen schweres Geld in einer

der unzähligen „Chauffeurschulen
" „ausbilden "

, um dann als

stellenloser Chauffeur herumzulaufen und den Lohndrücker in

seinem neuen Berufe zu machen . Diejenigen , welche in Arbeit,
oder „in Kondition " stehen , müssen sich zum großen Teil küm¬

merlich durchschlagen und -dabei stehen sie mit dem einen Fuß
im Grabe und mit dem andern im Gefängnis , wie man zu

sagen Pflegt. Die Polizei ist ihnen manchnlvl mit Recht , sehr

oft aber mit Unrecht auf dem Nacken und dieser letzte Grund

war es , der vor kurzem eine Anzahl Automobilführer auf die

Einladung eines Nechtsagenten Heinrich Klumpp

hin zusammenführte , bei welcher Gelegenheit schließlich die

Gründung eines Klimbimvereins zustande kam . Von einer

Interessenvertretung durch den Herrn Rechtsagentcn
kann natürlich keine Rede sein, denn dieser vertritt selbstredend
in erster Reihe seine Interessen , wobei er so nebenher auch

die Interessen einer A r b e i tgeber Vereinigung der Schiefer,

dcckermeister , vertritt . Dabei glaubt Herr Klumpp auch an die

Arbeitgeber der Chauffeure Forderungen stellen zu können.

Außerdem will er durch Eingaben an den Landtag und an die

Behörden den Chauffeuren helfen. Herr Klumpp ist also recht

vielseitig . Den Beitritt zur modernen Kampforganisation , dem

Deutsck»en Transportarbeiter -Verband , lelmten die Leute ab

Es müsse ein „neutraler " Verein sein, dem sie angehören. Wie

diese „Neutralität " aussieht , erhellt aber am besten daraus ,

daß Herr Klumpp seine Berichte über die Gründung an -die

Karlsruher bürgerliche Presse, aber nicht an die Arbeiter ,

ze i t u n g sandte. Den wahren Charakter des Vereins bekannte

der Chauffeur von der Firma Sinner . Er beantragte , man

möge einen in der Versammlung gesammelten Betrag von

8,27 SKf . beim Bankhaus Strauß u . Ko . deponieren. Dort seien

verschiedene Kommerzienräte -als Aufsichtsrat, welche dem neu¬

gegründeten Chauffeurklrrb hie und da auch eine Zuwendung

machen könnten. Also eine Bereinigung nach Art der gelben

Vereine , welche sich mit Untcrnehm-crgeld auShalten lassen will .

Ein anderer Chauffeur , früher Hausbursche im Hotel „Ger¬

mania "
, war von dem neuen Verein so begeistert, daß er den

gesammelten „Grundstock" auf 10 Mk . erhöhte; er legt« also

noch 173 Pfennige zu , waS ihm den lauten Beifall der Chauf-

feure einbrachte.
Wir unserseits haben in der Versammlung die Beobachtung

gemacht, daß eine ganze Anzahl der Erschienenen mit dieser Art

„Standesvertretung
" nicht einverstanden waren . Auch sind

wir der Meinung , daß die Karlsruher Chauffeure als Männe -r

diese Spielereien unerlassen sollten, wenigstens hat ein junger

Mann , welcher zufällig auch der Versammlung -beiwohnte, den

eigentlichen Zweck der Versammlung besser verstanden, al» wie

-die Mehrzahl der Autoführer , indem er sagte : Der Verein

dient Herrn Klumpp , aber nicht den Chauffeuren zum Vorteil .

Warnung .
Vom großh. Bezirksamt wird uns geschrieben :

Immer häufiger erscheinen in den verschiedensten TageS-

blättern die Inserate über Geldangebote mit und ohne Vor¬

kosten oder ähnliche verlockende Ankündigungen, sowie solche über

lohnenden Nebenverdienst.
Das Publikum ergreift die willkommene Gelegenheit, um

rasch und -diskret Darlehen zu erhalten oder um sein Einkom¬

men durch einen gewinnbringenden Nebenverdienst zu erhöhen.

Anfänglich in der Meinung , sich Sslbstgebern gegenüber zu

befinden , läßt sich mancher Geldsuchende herbei, auf die ver¬

lockenden Prospekte der Geldgeber und deren Aaenten eine Vor¬

tzeite 52
gebühr je nach der Höhe des Darlehens , angeblich für Schreib¬
und sonstige Auslagen und Weiterbehandlung des -Gesuchs zu

bezahlen , obwohl dar Inserat ohne Vorkosten gelautet hatte,

denn die Geldsuchenden sind mit der Bezahlung der Vorgebühr
der Meinung , das Darlehen nunmehr rasch und sicher in ver¬

langten Betrag zu erhalten .
Welche Enttäuschung bemächtigt sich der Geldsuchenden ,

wenn sie nach einiger Zeit anstatt des so sehnsüchtig erwarteten

Darlehens von ibgend einem Bank, oder Finanzierun -gsgeschäft

oder Geldgeschäften mit ähnlichen vielversprechenden Firmen¬

bezeichnungen die Nachricht erhalten , das Darlehensgesuch sei

von ihrem Vertreter bei ihnen eingegangen , sie seien bereit dem

Gesuch näher zu treten , wenn zuvor für Auslagen eine weitere

Vorkostengebühr mit 5,80 Mk. usw. eingesandt -würde.

Trotz der Enttäuschungen , welche die Geldsuchenden bisher

schon erfahren mußten , wird in sehr vielen Fällen auch noch diese

Vorkostengebühr bezahlt , -aber nunmehr in der sichersten Mei-

nung , das Darlehen zu erhalten .
Nachdem die Borkosten an die Geldgeber bezahlt sind , treten

diese an die Darlehenssuchenden mit Bedingungen heran , welche

diese nicht erfüllen wollen und größtenteils auch nicht erfüllen
können.

Wird ein Darlehen tatsächlich gewährt , dann sind schon so

viele Vorgebühren bezahlt und eS müssen noch für Zinsen und

Provision weitere Beträge aufgewendet werden, die in keinem

Verhältnis zu dem gegebenen Darlehen stehen .
Noch gefährlicher sind die Inserate , die besagen, Geld¬

suchende sollten keinen Vorschuß zahlen, sondern nur Offerte

verlangen . Hier muß noch die Jnseratengebühr , die nicht un¬

beträchtlich ist , bezahlt werden , bis man zu den Geld ver -

Mittlern komau t . Diese verlangen dann ihre Vorgebühren
und geben -daS Darlehensgesuch an ihre angebliche Bank weiter ;

alsdann kommt die Bank auch mit Vorkosten und nachher , wenn

auf -dem Darlehensantrag bestanden wird , werden Beding¬

ungen gestellt, die meistens zum freiwilligen Verzicht des Dar¬

lehens führen . Geldsuchende können deshalb nur drin -

gend vor -den verlockenden Inseraten in den Tageszeitungen
gewarnt werden , denn in sehr vielen Fällen haben die Geld¬

suchenden auch noch gerichtlich « Klagen mit nicht unbedeutenden

Kasten zu gewärtigen , wenn unterschriftliche Verpflichtungen
eingegangen wurden .

Mit den verlockenden Ankündigungen des Nebenver .

d iensteS verhält es sich nicht besser .
Hier müssen die Interessenten eine Gebühr don 1—2 oder

mehr Mark einsenden , oder eS wird der Beitrag durch Nach¬

nahme erhoben unter Zusendung eines Büchleins von unbe¬

deutendem Wert , in dem Anleitungen , wie man zu Neben¬

verdiensten gelangen kann , gegeben sind .
Meistens wird auf die Erlangung eines Nebenverdienstes

verzichtet, weil die Interessenten die Anleitungn nicht ver¬

stehen und wenn sie dieselben verstehen, sie nicht auszuführen
vermögen.

Deshalb kann nur dringend davor gewarnt werden, auf solche

Anerbietungen einzugehen.

Zur Richtigstellung wird uns geschrieben : lieber die Ab-

stimmu-ng deS BürgerauSschusseS über die Vorlage des Ober»

bürgermeisters wegen Abtretung der Straßenbahn - usw . an die

Karlsruher Eisenbahngesellschaft berichteten Sie in Ihrer Zei¬

tung , „daß von der Forts -chr . Volkspartei mit „Nein" gestimmt
-habe : von Müller ; gefehlt habe : Reime "

. Dies ist ni-A

zutreffend ; von Müller hat gefehlt, während ich anwesend gewe¬

sen bin und gegen die Vorlage gestimmt habe. Ich bitte um

gefällige Richtigstellung . Adolf Reime .

Für Stotterer . Herr Dilltch , bekannt durch seine Er¬

folge am hiesigen Orte , eröffnet nochmals ein Ausnahmekursus

für Stotternde und hat somit jeder Stotternde Gelegenheit,

bei etwas gutem Willen seine richtige Sprache zu erlangen .

Einbruchsdiebstahl . In der Zeit vom 29. auf 30. Juni

wurde aus dem Bureau einer Versicherungsgesellschaft in der

Sofienstraße durch Oeffn -en der Türe mittelst Nachschlüssels
und Erbrechen einer Kassette der Geldbetrag von 746 Mk. , be-

stehend in 2 Einhundertmarkscheinen , 156 Mk . in Silber , der

Rest in Gold , von noch unbekanntem Täter entwendet.
Selbstmordversuch. Die geisteskranke Witwe eines Kanzlei-

assistenten hat gestern abend in ihrer Wohnung in der Rint¬

heimerstraße in selksstmörderischer Abficht den Gashahnen ge¬

öffnet und Petroleum getrunken . Die Erkrankte wurde auf

ärztliche Anordnung mittelst Krankenautos in das städtische

Krankenhaus überführt .
Unfall . In einer Maschinenfabrik in der Liststraße erlitt

gestern vormittag ein verheirateter Schlosser aus Hagsfüd beim

Heben eines ca . 10 Zentner schweren Turbinendeckels dadurch

einen Unfall , daß eine Schraube brach und ihm der Deckel aus

den rechten Fuß fiel , wobei er sich eine Quetschung und einen

Bruch des Mittelfußknochens zuzog . Der Verletzte wurde nach

Anlegung eines Notverbandes in das städtffche Krankenhaus

überführt .
Vergnügungen und llnrerftaltungen.

Sommer -Theater . Nachdem nunmehr die Direktion mit

den Operetten „Der liebe Augustin" und „Eva" die künstlerische

Visitenkarte abgegeben hat , soll nunmehr auch die leichteste

Operetten -Muse zu Worte kommen . Der größte Operetten«

schlager der letzten Jahre , „Filmzauber
" von Kollo und

Bredschncider, kommt Dienstag , 1. Juli , zum erstenmal hier

zur Auführung . Diese Vaudeville-Operette hat bedeutend grö¬

ßere Erfolge zu erzeugen wie „Puppchen
" . An allen Bühnen

Deutschlands wurde „Filmzauber " mit größtem Erfolge gegeben ,

über 100 bis 400 mal in -Berlin , Leipzig, Dresden , München,

Frankfurt , Mannheim , Stettin , Hamburg , Hannover. Di«

Hauptrollen sind in den Händen von Fräulein Mieze Haus¬

mann als Fränze , und Herrn Viktor Lauter , als Adalbert

Musenfett . Fräulein HauSmann hat die Rolle der Fränz «

in Halle berits mit größtem Erfolge kreiert. Vorgestern Sonn ,

tag ging „Eva " bei fast ausverkauftem Haus« in Szene und eS

wurde allerseits mit großer Genugtuung konstatiett, daß die

Akustik durch das Anbringen eines Vorhanges, der die Saal -

Wölbung oberhalb des HochparketteS ganz abdeckt, sich über-

raschend gebessert hat .
Stadtgartenkonzert . Heute abend 8 Uhr gibt die L-eibgvona -

dierkapelle unter Musikmeister BernhagenS Leitung im Stadt -

garten ein Konzert mit ausgewähltem Programm . Während

desselben wird das zur Zeit in schönstem Schmucke stehende Ro-

sarium durch OampwnS beleuchtet werden, um -den KonzerÄe-

fuchern Gelegenheit zu geben, sich -in dem herrlich -duftenden

Blütenhaine zu ergehen. Das für morgen abend vorgesehene

„Philharmonische Konzert" dev Grenadierkapelle wi-rd bis auf

weiteres verschoben.
Lichtbildervorführung . Am Donnerstag abend, in der Zeit

von M9 bis 10 Uhr , findet im Residenz-Theater (Waldstraße)

eine Vorstellung statt , zu welcher vom Bildungsausschuß
ein gutes Programm zusammengestellt wurde. Dasselbe bringt

naturwissenschaftliche Sachen und Landschaften und verspricht

sehr lehrreich und anregend zu werden, so daß der Besuch nur

zu empfehlen ist. Auch die Eintrittspreise sind insofern er-

mäßigt , weil Karten zu 80 Pfg . zu allen Plätzen berechtigen

und der Aufenthalt im Theater auch vor und nach dieser Vor¬

stellung gestattet ist . — Die Karten sind bis Donnerstag in fol¬

genden VorverkaufSstellen zu haben: '
„Bolksfreund"-Buchhand-

lung , Arbeitersekretariat , Holzarbeiter - , Metallarbeiter - und

Buchdrucker-Bureau , ferner in den Singstunden der Arbeiter-

Gesangvereine und in den Wirtschaften „Auerhahn"
, „Eiche",

„Palme " und Gewerkschaftszentrale.
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Graf Kanitz

Berlin , 30. Juni . Der Reichstagsabgeordnete Graf vonKanitz ist heute gestorben .
Die Diäten für Schöffen und Geschworene.Berlin , 1. Juli . Der Bundesrat Hat die Diäten für Schöf¬fen und Geschworene auf 5 Mk. pro Tag festgesetzt.Die abgebUtzte Reaktion .Dresden , 30 . Juni . Im Reichstagswahlkreis Dresden -N e u st a d t wurde von reaktionärer Seite versucht, ein B ü n d-nis sämtlicher bürgerlicher Parteien zustande zu bringen .Die Bemühungen haben sich jedoch zerschlagen . DieVolkspartei hat gestern offiziell den Rechtsanwalt Klöppelals Kandidaten wieder ausgestellt.

Zur Holländer Regierungskrise .
Amsterdam , 30. Juni . Das sozialistische OrganVolk" teilt mit , daß die Königin für Ende der Woche denlbgeordneten T r o e l st r a zur Audimz geladen habe .Der Krieg der Balkanverbündeten ?
Vkesküb , 30 . Juni . Die Bulgaren führten heutestacht einen Ueberfall auf die serbischen Trup¬pe n in der Richtung gegen Jstip aus . In den ersten Morgen¬stunden fand ein Angriff ans Retka und Sletowo statt.Der Kampfdauertnochan . Außerdem griffen die Bul¬garen die Serben bei Walanowa an, was von serbischerSeite als Beweis dafür angesehen wird, daß Bulgarienohne Kriegserklärung die Feindseligkeitenbegonnen hat .

Das erste ernstere Gefecht .G o f i a , 30. Juni . Nach heute Nacht im Hauptquartiereingetroffenen Nachrichten , wurden die bulgarischenTruppen bei Prawitschta gestern abend gegen 8 Uhrdurch ein h e f t i g e s G e w e h r f e u e r aus der Richtung vonTowlje überrascht . Sie eilten ihren vorgeschobenen Ab¬teilungen zur Hilfe , entwickelten sich in Schlachtordnung undwarfen sich unter Hurrarufen m i t d e m Bajonett auf die

Dienstag , den 1 . Juls 1913.'
angreifende Feindesmacht, die sich in g r o ß e r U n o r d n u ngzurückzog und dabei den Ort Leftera in Brandst e ck t e. Die Bulgaren verfolgten sie bis Ali T s ch i f t l i k.Der Angriff war am heftigsten auf der Seite von Maschtian-Chemaltos und hatte wahrscheinlich den Zweck, die Eisenbahn¬verbindung zwischen Serres und Drama zu unterbrechen . DieBulgaren haben in dieser Gegend Truppen in hinreichenderZahl.

Belgrad, 30 . Juni . Das Serbische Preßbüro meldet: Eindritter Bericht von Uesküb lautet : Die Bulgaren habenauch mit dem Angriff auf der ganzen griechischenFront begonnen . Auf serbischer Seite dauert derheute Nacht von den Bulgaren begonnene Kampf auf derganzen Linie , die sich vom Ursprung des Zletowka -Flusses bisUesküb hinzieht , noch an . An den Kämpfen nehmen aus bei¬den Seiten Jnfanteriemassen und Artillerie teil .Salonik , 30. Juni . Den Bulgaren ist es gelungen,heute Vormittag , vermöge eines Angriffs auf die serbischenVorposten , Gemgeli zu besetzen . Der Bahnverkehrzischen Salonik und Uesküb ist unterbrochen . Die Bulgarenhaben gestern abend auch die griechischen Vorpostenbei Prawischte angegriffen . Heute morgen richteten diebulgarischen Streitkräfte den Angriff auf Nigrita .Athm , 30. Juni . Das amtliche Preßbüro veröffentlichtfolgende Depesche aus Saloniki : Die bulgarische Armee hatden allgemeinen Angriff gegen die griechischen und die serbi¬schen Streitkräfte begonnen . In der durch die Serben besetz¬ten Zone hat sie die durch das Protokoll festgesetzte Grenzlinieüberschritten und ist gegen Metzikovo, Bogdantza und Gew -geli vorgerückt.
' In der Annahme , daß Gewgeli von im Bul¬garen besetzt sei , hat die bulgarische Armee gleichfalls die indem griechisch -bulgarischen Protokoll festgesetzte Grenze beimPangaeen -Gebirge überschritten .

Sofia , 1. Juli . Den bulgarischen Truppen ist gesternstrenger Befehl erteilt worden , die -Operationen einzustellenund nur dann , wenn sie von serbischen oder griechischen Trup¬pen angegriffen werden sollten, die Operationen zu erwidern .Saloniki , 1. Juli . Die Griechen haben die hier befind¬lichen bulgarischen Truppen in ihren Quartieren umzingeltund entwaffnet . Tie Bevölkerung ist sehr beunruhigt .

Die Stellung Rumäniens .Bukarest, 30. Juni , Wenn es auch richtig ist , daß Ru-mänien im bulgarisch -serbischen Konflikt eine von Oester -
'

reichs Politi k abweichende Linie verfolgt , so will diesnicht bedeuten , wie manche Wiener Blätter behaupten , daßRumänien ins russische Fahrwasser eingelenkt wäre!dadurch, daß Rumänien vorige Woche nicht sofort mobilisierte ,was anscheinlich die Triple - Entente wünschte, hat cäjnach hiesiger Auffassung bewiesen, daß es seine eigene Politikmacht . Diese Politik dürfte zwei Ziele verfolgen , erstens :die strategische Grenze der Dobrudscha , zweitens : dieSchaffung eines autonomen Mazedoniens aus po¬litischen und ethnischen Gründen , also als Pufferstaat und alsSchutz für die Kutzowalachen. Diese Ziele dürften über dieaugenblicklichen Ereignisse hinaus verfolgt werden .
Vereinsanzetger .Daxlanben . (Soziald . Verein .) Mittwoch den 2 . Juli , abendshalb 9 Uhr, i-m „Karlsruher Hof "

Mitgliederversammlungmit Berichterstattung vom Parteitag . Vollzähliges Er¬scheinen erwünscht. 1931 D . B.Grötzingen. lSoziald . Verein .) Kommenden- Donnerstag ,abends halb 9 Uhr, findet im „Löwen"
Mitgliederveriamm -lung statt . Tagesordnung : Berichterstattung vom außer¬ordentlichen Parteitag . Zahlreiches und pünktliches Er-scheinen wird erwartet . 1932 ’

RIasserstand des Rheins .
1 . Juli .

Schusterinsel 2,79 m, gef . 10 cm, Kehl 3.52 ra , gef . 14 cm,Maxau 5.27 m, gef. 8 cm , Mannh e » m 4. 71 m, gesu 27 cm.
Geschäftliches .

ist KufeKebei allen *

Verdauungsstörungeneine altbewährte , leicht verdaulicheund gern genommene Nahrung .
Werfet gelesene Nummern nicht wegsondern gebt sie zur Agitation weiter

L Etage
im Konfektionshause

v. Hirt & Sick Nachf . ft

aison - Ausverkauf
zu auffallend billigen Preisen

Kleiderstoffe
Serie I

Cheviot, blau
Fantasiestoffe
Schwarz weisse Karos
Woilbatist , elfenbein

Wert Meter 1.— bis 1.50
Serie II

Alpacca , blau und schwarz
Blusenstoffe mit Bordüren
Frotte
Wollstoffe , einfarbig

Wert Meter c4t 1 .60 bis 1 .90
Serie III

Popeline mit Nadelstreifen
Moderne Kostümstoffe
Alpacca , gestreift
Fantasiestoffe

Wert Meter c4l 5.60 bis 3.—
Serie IV

FroH6 , uni und bunt , 120 cm breit
Rips, in verschiedenen Farben
Voile mit Bordüre
Composse

Wert Meter 3.80 bis 5.00
Serie V

Kostümstoffe , (echt englisch)150 cm breit
Whipcord, Glace , 130 cm breit
Marquisette mit Nadelstreifen
Kammgarne

Wert Meter «4k 6 .— bis 8. 50

oft

•jetzt Meter

75,
jetzt Meter

1.2$
jetzt Meter

1.93
jetzt Meter

2.55
jetzt Meter

3.90

oft

oft

oft

Herrenstoffe
Cheviot, reine Wolle , 140 cm , grau und blau Mtr. 2 .50Loden, uni und gestreift . Mtr. 3 .50Muster -Coupons Herren- und Knaben-Anzug- undPaletotsstofteSerie I Serie 11 Serie IIIMeter 4 .50 Meter 5 .50 Meter 6 .50

Fabrik -Seidenstoffreste
in der Länge von 1—7 Meter , garantiert reine SeideSerie I Serie II Serie IIIMeter 75 H Meter 1 .40 Sieter 1 .90Ponge , weiss , 90 cm . Meter 2 .— 2 .50 2 .90Shantungseide , 75/85 cm breit Meter 1 .75 2 .75 3 .75Die regulären Verkaufspreise sind 3.00—6.— per Meter

Schweiz . Stickerei -Stoffe
Lochstickereistoffe , 70 cm und 120 cm breitSerie I Serie II Serie III Serie IV Serie VMeter 65 -z 85 -z 1 .20 1 .90 2 .50Wert Meter 95 H bis 4 .80

Trikotagen
Serie I II IIINormaihemden . . . . . . . . 95H 1 .25 1 .80Herren-Unterhosen . . . . . . 75 $ 1 .40 1 .75Macco -Hemden . . . . 2 .60 3 .30Einsatz -Hemden . . . 2 .75 3 .25Die regulären Verkaufspreise sind 1 .40— 4.80 per Stück

Wäschst offe
Mousseline . Meter 57 H 45 H 33 HWollmousseiine . . . . Meter 110 ;j 95 H 88 H5eiden -5atin . Meter 68 HVoile in 5 Farben . Meter 80 HLeinen, imitiert . Meter 34 $Shantung -Leinen, imitiert, uni od . gestreift Meter 98 H

Weisswaren
Hemdentuche Serie I II

1917

III
38 % 48 -j

ca. 80 cm breit , la . Qual., Mtr. 28 H
Hemdentuche , schneeweiss

80/84 cm breit . Mtr. 55 H 62 H 68 ^Maccotuche . Mtr. 58 H 75 ^ 82 HBettdamaste , 130 cm breit, . Mtr. 60 H 78 H 95 -jBettdamaste , 130 cm. breit
teils rein Macco .

Bettuchleinen , 160 cm breit,
Bettuchleinen , 160 cm breitfein und grobfädig .
Reinleinen , 160 cm breit

Wiesenbleiche .
Handtuchstoffe , grau . . . . . Mtr. 18 H 25 H 35 $Handtuchstoffe , weiss . . . . Mtr. 22 4 35 H 48 HDamenhemden . von Mk. 3 .50 bis 1 .10
Damenbeinkleider . von Mk . 3 .00 bis 65 ^Damen-Nachthemden mit

Madeira - Stick . od. Stickerei , Stück Mk. 6 .50 bis 3 .80
Damen -Nachtjacken , Stück . . . Mk. 3 .50 bis 2 .00

Baumwollwaren

Mtr. 1 .25 1 .40 1 .75
Mtr. 1 .18 1 .35 1 .75

Mtr. 1 .68 1 .85 1 .98

Mtr. 1 .98 2 .65 2 .90

Serie I II 111Bettkattune . Mtr. 25 H 38 H 60 ^Bettzeuge . Mtr. 40 H 50 60 HKleiderzeuge , echtfarbig, . Mtr. 55 H 68 H 75 L,Hemdenflanelle . Mtr. 25 H 38 H 60 ^Stoff zu einer Fantasie - Westeaus Seide , Wolle oder Leinen,Wert per Stück bis Mk . 12.—
per Stück 3 .— und 2 .25*/2 leinenes Tischtuch . . . . St . 98H6 m grauer Handtuchstoff . . . 54 -sca. 120 cm breite Schürzenstoffe

Mtr . 59H1 Damast -Kissenbezug , weiss
Grösse 80/80 . St . 92H1 Stück, 4.15 Meter Schweizer -Stickerei . 48H1 Stück , 4,15 Meter SchweizerStickerei -Feston . 55 HTeegedeck mit blauer, roter oder
gelber Kante und 6 Servietten . 3 .50Mousseline mit Bordüre . Mtr. 18HKeinl. Damentaschentücher mit
Handfeston und Handstickerei , St . 42H

85H

42H
65
76

Moire kür Unterröcke, blau und
schwarz . Meter

Tuchdeckchen mit Applikationen
Stückweiss gebogte Kissenbezüge St.2 m Mousseline , reine Wolle

150 cm br . Bettuchhalbleinen
Meter 75 „j1 Damenbeinkleid . 65 ^Untertaille aus feinem Batist mitStickerei und Valencienspitzen ,Wert Mk. 3.20 . Stück 1 .55

Satin -Bett-Kattune, nur in rosa
Meter 25 L,Spachteistores , Grösse 100/175
Stück 1 .40

Abgepasste PopelinblusenWert Mk. 9.50 . Stück 4 .25

Jabot mit Schweizer Stickerei, St. 29 -)Weisse gebrauchsfertige Herren -
Taschentücher . . . V: Dtzd. 90H71/. m weiss Cretonne für drei
Damenhemden . 1 .35140 cm breite schwarz Schürzen -Panama . Meter 1 .45

Abgepasste graue Handtücher ,
*/, Dutzend 1 .50Herren-Trikot-Hemden,Grösse 5 . Stück 95HBunte Jacquard -Schlafdecken ,Grösse 150/200 cm , la . Qualität

Stück 2 .95130 cm breite Rouleaux -Cöper ,nur in Gold . Meter 97 -JReinleinene Parade - Kissen mitfeinen Handarbeiten 40 °/0 unter Preis .Frottier-Handtuch . . . . Stück 39

Damen - Hemd mit 4 eckigemAusschnitt . Stück 1 .1070 cm breite Schweizer Stickerei -Volant für elegante Hnterröcke oderKinderkleidchen . Meter 75H3,60 m 130 cm weiss Damast füreinen Plumeaubezug . 2 .16Herren-Batist -Taschentüchermit bunter Kante . . . . 7,Dtzd. 95 HKostümstoff engl. Art . . . Meter 88HGläsertücher , weiss , rot Q Stück 22HKostümstoff Covercoat , 140 cmbreit , Wert Mk . 5.50 . . . Meter 3 .25ca. 4000 Mtr. Schweizer Wäsche -Stickereien , eingeteilt in Stückevon 4,10 und 4,50 Meter
Serie 1 II III IV V

48H 75H 98H 1 .15 1 .50

Oie vorhandenen Reste
werden ohne Rücksicht auf
den regulären Wert zu Spott¬

preisen abgegeben .

Schriftliche Bestellungen
werden am gleichen Tage
erledigt . — Aufträge von

Mk. 20 .— an franko .

Auf alle Waren
gewähr© trotz der
enorm billigen Preise

oi Rabatt
O Rabattmarken



Aus unseren Lägern aussortiert ! Damen - Stiefel und Halb -Schuhe
schwarz und farbig

Herren -Schnur', Zug-
und Schnallen-Sfiefel

verschiedene Lederarten zu 1991

(Einzel = und Restpaare )

Serie J7S Serie
I l , d II

enorm billigen Preifen

bisheriger
Preis 6 .90-9.50 J

jetzt

bisherig . Preis
9 .75- 11.75

jetzt

bisherig . Preis
12.50— 14.60

jetzt

bisherig . Preis
15.25—18.50

jetzt

Posten

( Damen -Spangenschuhe, unsorf. 9 95 1
S bish . Preis 4.35 bis 6 .50 jetzt Paar ftl =j

2 Posten Herren - D

1 Lack -Knopf- u. Schnürstiefel II 75 j
= bisheriger Preis 16 .50 jetzt Paar M M =

mini. . . iiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiitiiiuiiiii

Geschwister

\ Rabatt
oder

Inventur-

Doppelte Rabattmarken

auf alle im Preis nicht
herabgesetzten Waren.

rauf-
ihaus

Restbestände
| in Voile , Wollmousseline

und Leinen
Serie I Serie II Serie III

95 ^ 75i 50 a

“ "
:MeZirka

6000 . .
Meter BiüSBII-

Serie I 0 .95 Wert b . 1 .50

„ II 1 .45 Wert b. 2.76

, , III 1 .95 Wert b. 8.75
.. IV 2 .50 Wert b. 4.75

: im « Herren - Stoffe
darunter feine

Sommer-Sachen
per Meter

^ 7 .30 kt® 2 .30

Zirka 2500 Meter
80/82 gebleichte

CretonnS, Renforcö, Macoo

per Meter von

85 H bis 22 H

1 Posten 80 u . 160 cm breite

Reinleinen
und Halbleinen

per Meter

rM 2 .90 dis 54 A

W |/inder-
6ISS6 IllBlder

Serie I 2 .501 darunter
,, II vM 3 .75 >i. Werte
„ III c* 5 .85J b . 15 c#

Farbig.
weg.Aufgabe dies. Artikels
zu jed . annehmbaren Preis .

Baby- und
Kinder - Wäsche !

Abteilung Wische und
Ausstattungswaren

1Post , feineDamenkemden
früh , bis o* 6.50 jetzt o* 2 .95

I Posten
Garnituren
Beinkleider
Kombinations
Prinzessröcke

einzelne Stücke etwas angetrabt

mit 20 bis 35°
|,Rahatt!

I Posten
-

darunter
feine A-jonr - n. handgestiokte
Kiasenbezttge u. OberbettOcher

mit 33 °
|o Rabatt !

2500 Rollen
Nähfaden

die Rolle 500 Yards 15 -d

Neu -Eröffnung

am 1 . Juli 1913

MorgensiraOe 31 .

Mehl -Zentrale .

Bernh . Kranz . 1921

ünterriickeca. 100 St.
in Lüster , Trikot , Leinen ]

und Waschröcke

.* 5 .50 ( .75 3 .90

2 .( 5 1 .25

ca. 300 Mtr.
Sportflanell - Resten

per Meter M A

Kissenbezüge
Einzelne pi^ eaus

Bettil eher
weit unter Preis !

„

' “ " Raffitan ,
per Stück ' jetzt Mk. 1 .00 j

Wert bis Mk . 4.60

Hbieiiung Herran-Artlkfll
farbig . Herren-Oberhemden

Serie I früher , Preis bis Jt 3,30

Inventurpreis M 1 .73

Serie II früher . Preis bis M 5 .50

Inventurpreis M 2 .93

SerieIII früher . Preis bis Jt 7 .50

Inventurpreis M 3 .75

Krawatten
Serie I . jetzt 45 H

Serie Q . . . . . jetzt 85 -H

Serie III . jetzt 95A

Socken
farbige . Paar 35 ^
seidene . Paar 95 >

reinseidene

IW. Herren- und
Damen-Sctilrme

2 jährige Garantie
mit 20 Prozent Rabatt.

Große Posten

Df Schürzen
KInder-Schürzen

weiss und farbig
Serie I II III |

Preis SS 75 95
schwarz und farbig

DamBn-SchOrzen
in Blusen , Ref. u. Träger -
» Fasson

Zierschürzen
Serie I II HI

Preis 35 55 1 .25

Hä Jakob £ öwe
46 Kaiserstraße 46. Karlsruhe.

2 Billige Schußtage !
AM- Mittwoch ttttb Donnerstag -MG

Restposten und Einzelpaare zum Aussuchen.

Herrenstiefel Nr. 40, 41 , 44—46 . . . . jedes Paar 8 .00 cJt

Damenstiefel , in schwarz und braun . . . » 4 .fß

Damenhalbschuhe » in schwarz und braun . „ 4 .00 <*#

Diese Stiefel liegen in meinem Auktionslokal in 8 Partien

auf und sind von den übrigen Schuhwaren vollständig getrennt .

Auf alle in meinem Lager befindlichen Schuhwaren gebe ich

während dieser 2 Tage
UM- 5 % Rabatt in bar . -MG

Madlener , Rüppurrerstraße 20
Auktion - - und Schuhgeschäft . 1953

vurlacb .
WirischaftriihermlMe uni) -EWsehlW.

Dem verehrlichen Publikum von Durlach und Um¬

gebung, sowie meinen geschätzten Gönnern und Bekannten

die höfl. Mitteilung , daß ich unter Heutigem die

RkAmiilMr .Sihn>chtthans
übernommen habe.

Durch eine reichhaltigeAuswahl vorzüglicher warmer

und kalter Speisen , sowie den Ausschank nur reiner

Weine und prima Hoepfner Biere werde ich bestrebt

sein die Zufriedenheit meiner werten Gäste zu erwerben .

Insbesondere empfehle ich titl . Gesellschaften und

Vereinen meinen im 2. Stock befindlichen Saal mit

Terrasse zur gefl. Benützung. I960

Eigene Schlachtung . MittagSttsch von SO Pfg . an.

Ich sehe geneigtem Besuche gerne entgegen und em¬

pfehle mich Hochachtungsvoll
A. Kohlmann

bisher zum „Eichbaum" -Karlsruhe.

Arbeiter! JUitiertför benHolttsfrennb

Jeder Dme.
welche ihr ausgefallenes Haat
einsendet, fertige schöne Zöpfe »
Haarketten , Puppenperrücken
usw . billigst an. Defekte Haar »
arbeiten repariere billig.

Karl Mösch . Friseur
Aue bei Durlach. 75’

billig zu ver¬
kaufen.

Luisenstraße 52 » Hth .

Billig zu verk . : Stark « pol.
Bettstelle, Rost , neu bezog ., neue
Matratze, Polster 22, dgl . 20 M.,

Kleiderschrank , Küchenschrank,
Kinderschrribpult alles billig.

_ Katfcrstr . 48 , Hof . ]1)3,

Im Hundezwinger des städt .
Wasenmeisters, Schlachthausstr.
17, /zwischen Kaserne und Eisen¬
bahn) befinden sich nachstehende
herrenloseHunde:
1 . Ein Airedaleterrier, männl.
2. Ein weißer Spitzer, männl.
8 Ein junger Foxterrier männl.
4. Ein weitzgelb . Spitzer, männl.
5. Ein schwarzer Spitzer, weibl
6. Ein Dobermann , weibl-
7 . Ein Windhundbastard, weibl.

Dieselben werden, falls sie
nicht innerhalb 8 Tagen abge¬
holt sind öffentlich versteigert.

Karlsruhe , den 30 . Juni 1913.
Stadt . Schlacht - und Viehhof¬

direktton . 1922

Zum Umbau und zur Er¬
weiterung der Werkstätten
für die städtische Straßen¬
bahn sind die

Elsenbetonarbtitkn
zu vergeben.

Zeichnungen und Angebots¬
formulare können beim städt.
Hochbauamt , Karl Friedrich¬
strabe 8, II . Obergeschoß ,
Zimmer 170, eingesehen bezw
abgeholt werden .

Daselbst sind auch die Ange¬
bote bis
Freitag » den II . Juli 1913

nachmittags 5 Uhr
mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen , einzureichen . 1928

Karlsruhe , den 30. Juni 1913 .

Städt . Hochbauamt .

Städt. Badanstalt
(Vierordtbad)

Karlsruhe .

Medizinische Bäder.
Flchtennadel -Salz (Rappe-

nauer oder Stass-
furter).

Mutterlauge n. Schwefel -
(Thiopinol-)Bäder .

Badezeit audenWerktagen :

Vormittag * ' /,8 Uhr bis
8 Uhr abend*.

Aach Über Mittag ge¬
öffnet.

An den Samstagen bis
9 Uhr . 15

Sonntags */,8—12 Uhr.

WWliefemg
für die stiidl. Manstalt.

lMerordtbad).
Die Lieferung von

100 Gerstekornhandtücher ,
200 Leinentücher ,
100 Dampsbadschürzen ,
30 Frauenhemden,

150 Badehosen ,
20 Badeanzüge für Damen,

160 Gummituchbademützen ,
20 Personalmännerschurzen,

200 Kinderbadeschürzen , soll ver¬
geben werden.

Lieferungsbedingungen etc.
liegen auf dem Geschäftszimmer
der Unterzeichneten Verwaltung
in den üblichen Büroslunden zur
Einsicht auf.

Offenen sind geschlossen und
mit geeigneterAufschrift versehen ,
bi» Samstag , den 12. Juli d . I .
anher einxureichen . 1282

Karlsruhe , den 20. Juni 1913.
Städt . Badverwaltnng

(Vierordtbad)

an Uhren , Goldwaren ,
Brillen u. Zwicker werd .
unter Garantie fachgemäss
in eigener Werkstätte sofort
und billigst ausgeführt .

Gg. Paul , Uhrmacher,
Marienstr. 33 . 914

Stuhlflechterei
ft . Laninger » Marienttr . 75, 4.
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No . 150.
Dienstag , den 1 . Juli 1913.Enorme Preis -Vorteile Seite 8,1

bietet unsere grosse

Alle Saison-Artikel gelangen

weit unter Preis zum Ausverkauf
.

Herabgesetzte Preise in allen Abteilungen .

HERMANN TIETZ
t ■

:c
' :

Sommer - Theater.Direktion Fr . Grün Wald .
Dienstag , den 1. Juli »abends 8 >/. Uhr ,

zum ersten Male

„$i(ntp6cr"
Operette in 4 Akten von Kolound Bredschneider . 1910

BilligeZigarren
im Friseur- und Zigarrengeschäft

Wielandtstr . 14. ß100 Stück zu 2 .50 , 3 .. , 4 . . Mk .

Adolf Mstle ilmM
Wielandtstr . 14 » empfiehlt sein
Friseur- ».Iigarreugeschiist .Gute und saubere Bedienung.Anfertigung sämtl. Haararbeitenund Ankauf von Wirrbaaren .L 3l>pn»anziigeg.Fig . BiH. zu vk. Wilhclmst . 25,4 .
AemMesse sä
Wilhelmstraste 24 , Hth . l . St .fl!.. . . . . . >!« !>!!!!!. .

Mir
Dienstag , den 1. Juli beginnend W * grosser

zu bedeutend ermässigten

sensationell billigen Preisen
HIlIllllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllltlllHIIIIlllllllllltllllllllllltllllllllllllllllllllllllimillllllllllllfllllllllllllllllllllllllHI ^ I| Kleiderstoffe , Seidenstoffe , Herren - || Stoffe , Baumwollstoffe etc . io großer Answahl. |
niiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiKiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiTi

Trotz reduzierter Preise noch

Rabattmarken
oder 10 % in bar auf alle Artikel.

Besichtigung unseres Lagers ohne Kaufzwang gerne gestatlei

Carl Büchle Herrenstr. 7
zwischen Kaiserstrasse M

und Schlossplatz .
Inh . : Kohlmann & Braunagel.

Zum Umzug
empfehle

Kohlenherde
Gasherde
Lampen

sowie sämtliche
Putzartikel
Bürstenware «
Wäscheleinen

zu billige » Preisen .if , Hebeisen ,
Küchenmagazin .

Werderplatz 36 , Tel . 1685
Klauprcchtstr . 2 , Tel . * 749

Prompter Versand.
RabattfparvereiuSmarken .

Z . V . d . H .
Zentralverband der

HandlungsgehilfenBezirk Karlsruhe .
Heute Dienstag 9 Uhrim Lokal „3 Könige “ ,Kreuzstrasse 14

Vortrag
des Herrn Arbeitersekretär
August Hipp über :

DieVolksfürsorge.
HerrenHnriige

reinigt ä 2 .5V Mk .
Chem . Wascherei Rrurohr

Kaiserstr . 28 . 1791
Wüschs iium waschen »ndLVUsUik bügeln « it* enge,nommen. 1817Wielandtftr. 14, jmuAk» .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahmean unserm schweren Verluste , insbesondere fürdie trostreichen Worte des Herrn StadtpfarrersKühlewein , den Vertreter der Sozialdem . Parteiund der Tischlerkrankenkasse für die Kranznieder¬legung sprechen ihren innigsten Dank aus

Im Namen der trauernden HinterbliebenenWilhelmine Friz Wwe.
1925

DeiWr Metallarbeiter-Mand
Verwaltungsstelle Karlsrnhe .

Ddkniizeige.
UnserenMtgliedern zur Kenntnis , daß derKollege

Wilhelm haer. Schleifer
im Mer von 29 Jahren gestorben ist. 1924

Die Beerdigung findet Dienstag , den 1 . Juli ,abends ö Uhr, auf dem Friedhof in Mühlburg statt.Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Tie Ortsverwaltung.

Stottern
sowie jeder Sprachfehler wird dauernd beseitigt . KeineAtem- und Wörterübungen, die schon so manchen Stotternden zurVerzweiflung brachten, auch keine Sprechapvarate , sondern gleichnatürliches Sprechen. Habe selbst 40 Jahre gestottert. Wer amersten Tage meiner Anleitung nicht begreift, bat keine Zahlungzu leisten . Wurde fünfmal ohne Erfolg behandelt. Stotternde ,die an diesem Kurse teilnehmen, haben bedeutendePreisermäßigung .Meine Anleitungen für Selbstheilung nehmen 2 bis 3 Tage inAnspruch . Sprechstunde Mirtwoch , den 2 . Juli von 5 bis8 Uhr im „ Hotel zum Ochsen" , Karlsruhe , Kaiserstratze ,H . Dillich aus Darmstadt . Ein von mir durch meine Anleitungenmit Erfolg behandelter, früherer schwerer Stotterer , wird dieSprechstunde abhalten . Auskunft unentgeltlick. 1904

no.
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